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Der Terror im Ruhrgebiet.
Die 5chikonen der sieger,

Elberfeld, 20. Februar. Reber die Vetriebslage wird
gemeldet: Der Druck auf die Eiſenbahnbeamten und
die Anordnungen, die Wohnungen innerhalb kürzeſter
Friſt zu räumen, gehen weiter. Aus allen Bezirken des
alt und neubeſetzten Gebietes mit Ausnahme von Ludwigs-
haſen werden zahlreiche derartige Fälle gemeldet. Die Be
fetzungsbehörde geht hierbei in rigoroſeſter Weiſe vor, in
dem ſie vielfach nur eine Friſt von I Stunden
geſtattet und auch nur die Mitnahme von Leibwäſche und
Wertgegenſtänden geſtattet, dagegen dürfen Möbel und Bett-
wäſche meiſt nicht mitgenommen werden. An anderen Stellen
ſt Eiſenbahnbedienſteten erklärt worden, daß ſie, gleichgültg
ſv es ſich um Dienſt oder Mietswohnungen handelt,
Bioangseinquartierungen erhalten würben. Trotz
aller Unterdrückung iſt der Abwehrgeiſt der Eiſen
vahner ungebrochen.

In gleicher Weiſe werden nach Meldungen aus ver
ſchiedenen Orten auch die Zollbeamten drangſaliert.

Die Strecke Neu Neerſen-Williſch iſt infolge
der Beſetzung durch fremdes Eiſenbahnperſonal
wom deutſchen Perſonal ger äumt worden. Die Beſatzungs-
vehörde hat angeordnet, daß die Dienſträume der Güter-
abfertigung Krefeld von dem deutſchen Eiſenbahnperſonal
un werden müſſen. Jm Krefelder Güterſchuppen lagen
eine Güter mehr. Auf dem Bahnhof Honne-Siek haben

die franzöſiſchen Kontrollpoſten das Umzugsgut der ausge
wieſenen deutſchen Beamten beſchlagnahmt. Der als ver-

haftet gemeldete Eiſenbahninſpektor Jury aus Sei ern iſt
mit ſeiner Familie ausgewieſen. Der Eiſenbahnſekre.är Kor-
nelius von der Güterabfertigungsſtelle Geldern und ein
h gaſteller ſind verhaftet und nach Aachen ſperführe
worden.

Land fremdes Perſonal.

Auf der Strecke Krefeld-Dülken iſt durch Zuf am
men ſtoß zweier von land fremden Perſonal ge-
ſührten Züge die Eiſenbahnſtrecke für ein bis zwei Tage
geſperrt.

London, 21. Februar. Die „Pall Mall Gazette“ erfährt
aus dem Ruhrrevier, daß ſich dort geſtern drei Eiſen-
ſwahnunfälle ereignet haben, und zwar der erſte zwi-
ſchen Brühl und Bonn, bei dem niemand verletzt
wurde, der zweite in Eder, wobei zwei Perſonen getötet
wurden, und der dritte in Mülheim, wobei drei Sol-
daten getötet und 17 verletzt wurden.

Die Gefangenen von Bredeney.
Eſſen, 21. Febr. Stadtmedizinalrat Dr. Fiſcher

durfte am Sonntag den im Rathauſe von Bredeney unter-
ebrachten, vom Kriegsgericht verurteilten Eſſener Herren,

Bürgermeiſter Schäfer, Regierungsrat Niedermeyer
Oberwachmeiſter Niehoff und Dr. Guyenz einen Be
Juch abſtatten. Er gab eine Schilderung von der Lage der

fangenen. Als Zellen werden vier kleine Keller-
räume benutzt, die urſprünglich für Perſonen beſtimmt
waren, die ſich vorübergehend in Polizeihaft befanden. Für
dieſe Gefangenen war die Höchſtdauer des Aufenthalts in den
Zellen auf vierundzwanzig Stunden beſtimmt.

riegsgericht verurteilten Herren ſind in dieſen Kellerräumen
chon zum Teil bereits über acht Tage untergebracht. Sie
atten anfangs weder Licht noch Heizung. Durchdie Bemühungen der Stadtbehörden und die Spferfreudigten

der Bevölkerung ſei es möglich geweſen, die Zellen, die jetzt
mit Beleuchtung und Beheizung verſehen ſind, einigermaßen
wohnlich auszuſtatten. Die Verpflegung der Ge'angenen liegt
in den Händen eines Bredeneyer Gaſtwirts, der in dieſer
Beziehung ſein Möglichſtes tue. Seit Montag habe man den
Gefangenen den Empfang aller Beſuche verboten.
Es ſollen Schritte unternommen werden, um das Los der ver
urteilten Herren mit Hilfe des internationalen Ro, en Kreuzes
zu mildern.

Wegen Nichtgrüßens wurden vom Kriegsgericht in
Brenedey zwei Polizeileutnants zu einem Mo-
nat Gefängnis und 200000 Mark Geldſtrafe bzw. drei
Monaten Gefängnis und 200000 Mark Geldſtrafe, ein
Wacht meiſter zu ſechs Monaten Gefängnis und
200 000 Mark Geldſtrafe, fünf andere Polizeiwachtmeiſter
zu je acht Tagen Gefängnis und 200 000 Mark Geldſtrafe
verurteilt.

Die vom

Kampf den deutſchen Miniſtern
Eſſen, 22. Febr. General Degoutte erließ einen Be

ſehl, nach dem den deutſchen Miniſtern der Aufenthalt im
Einbruchsgebiet verboten iſt. Die Polizeiorgane und die
öffentlichen Organe ſind angewieſen, die Miniſter beim Ve-
treten des Einbruchsgebietes feſt zunehmen und den
Militärgerichten der Beſatzungstruppen zuzuführen. Falls es
nicht geſchieht, würden die angedrohten Sanktionen (Be-
ſtrafung der Städte und Ortſchaften) durchgeführt werden.

Frankreich perdreht die Iotſochen,
Berlin, 22. Febr. Auf die deutſche Proteſtnote

vom 27. Januar wegen Verwundung des übrigens in-
zwiſchen der Verwundung erlegenen Arbeiters Dreers
in Kirchenende bei Hagen hatte die franzöſiſche Regierung
am 13. Februar geantwortet, daß die franzöſiſche Wache
pflichtgemäß auf die deutſche Zivilperſon geſchoſfen

habe, die trotz des Anrufes auf ſie zugegangen ſei. Die
Haltung der Wache ſei ſchon deshalb gerechtfertigt,
weil in der Nähe der Stelle, wo eine Zivilperſon verwundet
wurde, ein Revolver gefunden worden ſei. Darauf er
widerte die Reichsregfkerung in einer neuen Pro-
teſtnote, die franzöſiſche Darſtellung entſpreche nicht
den Tatſachen. Dreers ſei vielmehr nach Feſtſtellung der
deutſchen Behörde von der Wache aufgefordert worden, nach
Hauſe zu gehen. Als er das ſtat, hätte die Wache
ohne Grund von hinten auf ihn geſchoſſen,
wie die Unterſuchung der Wunde ſpäter ergab. Richtig ſei,
daß am nächſten Morgen ein franzöſiſcher Ofſizier einen Re
volver belgiſchen Urſprungs mit der Behauptung
vorwies, daß die Waffe am Ort der Tat gefunden worden
ſei. Das Verhalten der Wache ſei nicht gerechtfertigt, da
dieſe auch nach der franzöſiſchen Darſtellung von Dreecrs
garnicht bedroht war. Außerdem ſei feſtgeſtellt, daß Dreers
gar keinen Revolver beſaß. Die Regierung hält
alſo ihren Proteſt a ufrecht.

Der deutſche Geſchäftsträger in Paris iſt angewieſen

taten franzöſiſcher Truppen im Ruhrgebiet proteſtiert
und ſich vorbehält, volle Genugtunng zu fordern.

Der Hintergrund der Ruhraktion.
Senator Crespi enthüllt.

Der italeniſche Senator Crespi hat am 16. Februar
im römiiſchen Senat Mitteilungen über die Vorarbeiten
für den Vertrag von Verſailles gemacht, die gerade
beſonders bemerkenswert ſind. Crespi war während des
Krieges Ernährungsminiſter und dann italieniſcher Dele-
gierter im Ausland für die wirtſchaftlichen Fragen der alli
ierten Kriegführung. Er betonte, daß für die Franzoſen
die Reparationsfrage zurücktrete hinter dem Wunſch nach
Sicherung. „Die überwiegende Mehrheit aller wirkſamen
Kräfte in Frankreich iſt heute“, ſo erklärt der Senator, der
den franzöſiſchen Anſchauungen naheſteht, „unbedingt über-
zeugt von der Not wendigkeit des Pufferſtaates
und von der weiteren Notwendigkeit, die franzöſiſchen Trup-
pen am Rhein und jenſeits des Rheins zu halten. Und ſo
bedient ſich die franzöſiſche Regierung einer großen wirt
ſchaftlichen Kontroverſe, um die nicht minder große politiſche
Kontroverſe der Sicherheit Frankreichs zum Austrag zu
bringen.“ Weiter erklärte Crespi:

„Das Reparationsproblem war vor allen Dingen ein
Gegenſtand finnerer Politik ſowohl in England
wie in Frankreich. Jch, der ich gemeinſchaftlich mit
D'Ameglio der ganzen gewaltigen Schlacht zwiſchen den Alli-
ierten von Ende März bis Mitte April beigewohnt habe,
als an dem achten Teil des Verſailler Vertrages gearbeitet
George war nur zu Hauſe Extremiſt in ſrinen Forderungen
an Deutſchland. Als ich Ende März für den erkrankten
Shlandra in die Reparationskommiſſion eintrat, fand ich
Engländer und Amerikaner einig im Wider-
ſtand gegen die franzöſiſchen Forderungen und es bedurfte
eines beſonderen Proteſtes engliſcher Parlamentarier, damit
Lloyd George den engliſchen Delegierten Lord Summer und
Lord Cunliff eine grundlegende Aenderung
ihrer bisherigen Haltung befahl und ſo dieFranzoſen unterſtützte. Von dieſem Zeitpunkt an ſetzte jener
Wettlauf ein, wer die Reparationsziffer unter Berückſich-
tigung des von Wilſon aufgeſetzten Spiegels am höchſten
treiben konnte und man et dabei zu einer ſo abſur-
den Ziffer, daß man ſich hütete, ſie einzugeſtehen: es fehlte
nämlich zu einer Trilliarde nur ſehr wenig! Und man zog
es vor, gegen den Proteſt der Amerikaner die Feſtſetzung
der Endſumme neuen Konferenzen zu überlaſſen.Wer hätte die Ziffer feſtfeten können? Offenbar nur

die Amerikaner. Wir Jtaliener waren damals bereit, ihnen
in allem unbedingt zu folgen. Aber wir waren durch die
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Die abgelehnte Jntervention.
Das engliſche Unterhaus hat den gemeinfamen An

trag der Lloyd George und der Asquithe Partei mit
einer überraſchend hohen Mehrheit von 109 Stimmen ab-
gelehnt. Jn der Schlußerklärung hat Bonar Law ſich noch
einmal auf ſeinen urſprünglichen Siandpunkt gerettet, indem
er ſage, er wiſſe nicht, wann der Augenblick für eine Jnter-
vention kommen könne. Bisher ſei er jedenfalls nicht ge
kommen, und es ſei eine beſſere Politik, hoffnungsvoll
darauf zu warten, daß ſich eine Gelegenheit bieten möchte,
als zu intervenjeren. Er äußerte ferner, daß der deutſche
Widerſtand auf der Ueberzeugung beruhe, daß die Sank-
tionen um unerfüllbarer Forderungen willen Deutſchland
auferlegt wurden. Verzweiflung habe die Deutſchen ver-
anlaßt dieſe Haltung einzunehmen. Mit anderen Worten,
die engliſche Regierung drückt ſich um jede Verantwortung
ind bekennt ſich in der Hauptſache zu der Politik dev
Vereinigten Staaten. Die Vereinigten Staaten ſtehen be
kanntlich auf dem Standpunkte, daß jegliche Teilnahme an
den Löſungsverſuchen des europäiſchen Problems zur Zeit
noch un angebracht wäre, da Europa immer noch kriegeriſchen
Geiſtes ſei. Wenn wir uns daran erinnern, daß Poineare
vor wenigen Tagen halbamtlich hat erklären laſſen, er
henne nur eine Löſung der Ruhrfrage und dieſe wäre die
bedingungsloſe Kapitulation Deutſchlands, ſo verſteht man
gegen welche Macht ſich dieſe Politik im Grunde rithtet.

debatte begrüßen Einmal hat es de ſche en
die innerpolitiſchen Schwierigkeiten für den Leſter der fran
zöſiſchen Politik, zum anderen würde die Verweiſung des
Streites an den Völkerbund für uns eine ungan-
nehmbare Löſung bedeuten. Frankreich könnte eine
Völkerbundsintervention ſtets verhindern, denn ſie wäre
nicht gegen den Willen eines ſeiner Mitglieder möglich.
Außerdem würden wir nur formell dabei ſein, aber nicht
als gleichberechtigte Partei. Eine Verweiſung an den Völker
bund würde die gleichen Ergebniſſe haben wie früher. Man
denke an Eupen-Malmedy, an Oberſchleſien und ähnliche
Erfahrungen.

Dennoch bleibt „die Gelegenheit“, auf welche Bonar
Law zu warten gibt, ein politiſches Myſter ium. Was man
ſich darunter vorſtellt, iſt unklar. Uebertragen wir die
politiſche Formel Bonar Laws ins Deutſche, ſo lautet ſie:
ich habe keine Ahnung, was ich will, keine Vor-
ſtellung von dem, was geſchieht. Nur das Eine weiß ich, was
jetzt von Frankreich unternommen wird, iſt ſchlimm, aber
verhindern kann ich es auch nicht. Alſo warten
wir ab. Aber auf was wartet man? Es kann ſich doch nur
um eine Frage handeln: nämlich, was kann Deutſchland
machtpolitiſch aushalten, wie groß iſt ſeine Wider-
ſtandskraft als Nation. Sie iſt größer, als man an
genommen hat. Aber die Belaſtungsprobe iſt noch nicht
zu Ende. Nur wenn die Wirkung unſeres Widerſtandes
weltpolitiſche Bedeutung erreicht, wenn ſie als ein Faktor ge-
genüber dem militäriſchen Zerſtörungsbeſtreben Frankreichs
bewertet werden kann, nur dann wird ſich die „Gelegenheit“
finden, um einzugreifen. Aber es iſt doch keineswegs ſicher,
daß die engliſche Jntervention, ſofern ſie kommt, zu unſeren
Gunſten verlaufen wird. Wir müſſen daher die uns noch ver
bleibende Friſt der Nichteinmiſchung anderer Staaten dazu
benutzen, um unſere politiſche Front weiter zu feſtigen,
ſtärker auszubauen, daß ein franzoſenfreundlicher
Vermittlungsverſuch Englands von vornherein
zum Scheitern verdammt iſt. Je mehr wir leiſten, um
ſomehr Sympathien erringen wir in der Welt. Aber wir
werden ſie nur erringen, wenn wir ſtandhaft bleiben,
ausharren im Kampfe um die Zukunft unſeres Volkes,
um das Erbe unſerer Kinder.

Fiumefrage und durch die offen gebliebenen öſtlichen Grenzen
ſo eingeſchränkt in unſerer Bewegungsfreiheit, daß wir die
Jnitiative nicht ergreifen konnten, denn wir mußten uns
hüten, uns die Feindſchaft Englands und Frankreichs zuzu-
ziehen, die wir dringend benötigten, wenn wir den Wilſon-
ſchen Widerſtand gegen unſere öſtlichen Aſpirationen be
kämpfen wollten.

Jch erinnere mich, daß wir in unſeren privaten Be
ſprechungen mit den amerikaniſchen Delegierten bereits übecr-
einſtimmend zu einer Ziffer gelangt waren, und dieſe Ziffer
betrug alles in allem 150 Milliarden Goldfrank, alſo
ungefähr die gleiche Summe, die, wenn ich mich recht erinnere,
von tiſcher Seſte mit 100 Milliarden Goldmark angeboten
wurde.

Fs braucht nicht hervorgehoben zu werden, daß
es Amerika war, das durch die Ablehnung der
Ratifikation die politüſche Grundlage desVertrages von Verſailles zerſtörte und ſo er-neut das Problem von der Sicherheit Frankreichs
aufrollte.“

Wir müſſen das Ergebnis dieſer zweiten Unterhaus
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Ber unbefriecigende Pergleich.
London, 21. Februar. Während man heute ſchon den

von Bonar Law angebotenen Vergleich als durchaus unbe
riedigend erklärt, drängen die Franzoſen mit aller
acht auf weitere Zugeſtändniſſe. Die Erlaubnis, die drei

Hauptlinien, die die britiſche Zone durchlaufen, in
demſelben Umfange zu benutzen wie vor dem Einbruche,
entſpreche ihren Bedürfniſſen in keiner Weiſe, und es müſſe
daher als Minimum die völlige unbeſchränkte Be
nutzung einer der drei Hauptlinien zugeſtanden werden
mit voller engliſcher Garantie gegen jede Betriebs-
ſtörung und Sabotage durch die deutſchen Eiſenbahner.
Je wird auch in Regierungskreiſen eine Annahme dieſer

orderung durch eine engliſche Regierung als völlig aus-
geſchloſſen angeſehen, da ſie ſich durch eine Kapitu-
lation, wie es ſelbſt der durch und durch franko-belgiſche
„Daily Telegraph“ ausdrückt, in Frankreich völlig verächt-
lich machen würde. Hingegen tritt die Möglichkeit eines
Geſamtrückzuges der Engländer Bruch der Entente,
wieder in den Vordergrund. er franzöſiſchen Behauptung,
der Verſailler Vertrag gebe in Artikel 212 Frankreich ein
Recht Auf die freie Benutzung der Eiſenbahnen innerhalb
der britiſchen Zone, wird mit dem Hinweis begegnet, ein
ſol Recht möge beſtehen für die Zwecke, auf die ſich alle
Alliierten im Uebereinſtimmung mit dem Verſailler Vertrag
r hätten, aber nicht für ſolche, denen nicht alle
Alliierten zugeſtimmt hätten und die nach der britiſchen
Auffaſſung ge en den Vertrag ſeien.

Nach Waſhingtoner Meldungen ſei zu erwarten, daß die
Waſhingtoner Regierung nun nach der Annahme der bri-
tiſchen Fundierungsofferte durch den Senat ohne viel Ver-
zug die Frage der Fundierung der franzöſiſchen Schuld
anſchneiden werde. Es wird betont, die Aktion der fran

Kammer, beſtehend in der Zuſtimmung zu einem
arlehen von 400 Millionen Franken an Polen, habe im

Kongreß den übelſten Eindruck gemacht und jede Mög-
lichkeit zerſtört, daß Frankreich mildere Bedingungen erhält

als England. x
Paris, 21. Februar. Der Offizioſus des Kabinetts

Poincare, Marcel Hutin, hat bei Veſprechung mit Mä-
miſtern den Eindruck gewonnen, den er heute im „Echo de Par
ris“ wiedergibt, daß man ſich dem Tage immer mehr nähere,
wo Berlin ſich bereit erklären werde, mit Paris zu
verhandſeln, je raſcher es dies tun wolle, je beſſer

wäre es. 7Zu dieſer offiziöſen Auslaſſung iſt zu 5werlit hereits wlthecbelet n n r
Verhandlungen mit den Alliierten bereit wäre, während aber
a Paris keinerlei günſtiges Echo auf dieſe Nachricht

Die Furcht vor der Wahrheit.
Der verhaftete holländiſche Journaliſt.

Der Berliner Korreſpondent des hölländiſchen „Algemeen
andelsblad“ meldet ſeinem Blatte aus Elberfeld vom 290.d abends: „Jch hatte am Sonntag nachmittag in
lſenkirchen Gelegenheit, mit zwei Filmoperateuren, die ich

e zum Zwecke der Feſtſtellung der wahren Tatſachen
n das Ruhrgebiet mitgenommen hatte, Filmaufnahmen zu

machen von den Straßenſzenen in der Nähe des Rathauſes,
die ich brieflich noch im einzelnen beſchreiben werde. Jch
ſchicke vorgus, daß ich für die Filmaufnahmen im ganzen be-

kommandierenden General Degoutte
meine Aufnahmen in Gelſenkirchen erſt angefangen habe,
nachdem ich dem zuſtändigen Offizier meine Erlaubnis aus-

drücklich gezeigt hatte.
So war ich zufällig in der Lage, verſchiedene kinemato

graphiſche Bilder aufzunehmen von der vollkommen nutz
loſen provozierenden Haltung der franzöſiſchen
Truppen, die mit aufgepflanztem Bajonett in
ſchnellem Schritt unaufhörlich die ruhige Bevölkerung vor ſich
hertrieben und die Deutſchen mit Rückenſtößen vor
wärtsſchoben, ſo daß es nur der unbegreiflichen Ruhe der
Paſſanten zu verdanken war, daß keine Unglückfälle paſſtert
ſind.

Als ich darauf am nächſten Tage mit meinen Opera-
teuren im Auto durch Gelſenkirchen fuhr, um Recklinghauſen
zu erreichen, wurde ich verhaftet und unter mili-täriſcher Bedeckung zum Oberſten Schuhler ins „Ho-
tel zur Poſt“ in der Nähe des Rathauſes geführt, wo man
meine Aufnahmen beſchlagnahmte und mir die
Erklärung abgab, ich hätte Filmaufnahmen gemacht, deren
Vorführung für Frankreich eine ungünſtige Propagandg
bedeuten könnte. Erſt nach zweieinhalb Stunden erklärten
mir die Offiziere, man gebe mir die Freiheit zurück, der
Film aber werde ſofort zur Entwicklung nach Düſſeldorf
geſchickt werden. Am Dienstag Nachmittag ſollte ich mich
in Düſſeldorf bei General Degoutte melden. Hier wurden
mir außerdem meine franzöſiſchen Papiere ab-
genommen.

Wenn man franzöſiſcherſeits der Meinung iſt, daß man
durch dieſes Auftreten gegen einen der objektiven
Wahrheit dienenden, nur die tatſächlichen Ereig-
niſſe auf kinematographiſchen Wege feſthaltenden neutralen
Journaliſten der franzöſiſchen Propaganda dienen kann
könnte ſich der Jrrtum herausſtellen! Jch werde brieflich
noch Gelegenheit haben, die intereſſanten Einzelheiten meiner
m ahmen und meiner Freiheitsberaubung zu veröffent-

n.

Eine Rede Dr. buthers in hamburg,
ZJJrm Hamburger Curio-Hauſe fand am Dienstag Abend
ein vom Oſt aſiatiſchen Verein veranſtalteter Oſt-
aſiatenabend ſtatt. Nach einer kurzen Begrüßungsanſprache
des Vorſitzenden des Oſtaſiatiſchen Vereins March ergriff
der Reichsernährungsminiſter Dr. Luther das Wort zu
einem Vortrag über das Ruhrgebiet.

Der Miniſter ſchilderte eingehend die wirtſchaftliche Be-
deutung des Ruhrgebiets mit ſeinen rieſigen induſtriellen,
techniſchen und ſonſtigen Einrichtungen. Er bemerkte, daß,
wenn es den Franzoſen gelänge, ſich den Ruhrkohlenbezirt
anzueignen, ſie ſieben Zehntel des Steinkohlenvorkommens
und vier Fünftel der Hochöfen des ganzen Kontinents
in die Hände bekommen würden.

Der Ruhrkohlenbezirk ſei mit ſeinen Eiſenbahnen
völlig unentwirrbar,

und die Franzoſen würden es nie lernen, dieſes Eiſen-
bahnſyſtem zu meiſtern. Der Miniſter warnte davor,
zu glauben als handele es ſich nur um einen örtlichen Kampf.
Jn ganz Deutſchland ſei eine Stimmung aufgeflammt, die
uns wieder fühlen laſſe als ein einhelliges Volk.
Das deutſche Volk des unbeſetzten Gebietes müſſe ſich
in jeder Stunde ſagen: Es iſt dein eigener Kampf,
Der dort gekämpft wird, aber auch der Kampf der im Aus
land lebenden Deutſchen. Wenn es den Franzoſen gelänge

ielle Genehmigunatte und daß t

und Garüber hinaus die Ruhr ſich anzugliedern, dann
wäre das Frankreichs und Belgiens eigenes Unglück. Wir
hätten ein durchgebildetes Völkerrecht gehabt, nach dem man
z. B. nicht Krieg führe gegen die Bevölkerung eines Landes,

ſondern gegen den Staat. Die Franzoſen und Belgier
hätten jedoch mit ihrem jetzigen gewaltſamen Vorgehen

das Völkerrecht mit Füßen getreten
und damit jedes Rechtsbe wußtſein vernichtét.
Damit hätten ſie ein Beiſpiel von Rechtsverachtung ge
eben, von dem niemand wiſſe, wohin es überſpringe. Das
ſei das Ende jeder Kultur und jeder Zivili-ſ,ation. Zur Bekämpfung von Sturmfluten ſchütze man
ſich an der Meeresküſte durch Deiche. Deiche bauen ſei
paſſiver Widerſtand, und „wer nicht will deichen, der muß
weichen.“ Das ganze Volk muß jetzt deichen, jeder muß
en tug res agitur!l, um deine Angelegenheiten han-
elt ſich's.

keine Kkonzeſſion an Frankreich,

Auf dem Verbandstag der beiden preußiſchen Poli-zeibeamten- Verbände in Berlin hat Miniſter Seve
ring nach der Begrüßungsanſprache des Vorfitzenden eine
Rede gehalten, aus der der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
nach dem Stenogramm noch folgende Ausführungen wäie-
dergibt:

„Man hat verſucht, gerade die, Schutzpolizei-
beamten in den letzten Tagen an der Ruhr zur Ka-
pitulation zu bewegen. Der General Fournier in Eſſen ha
mit dem Vertreter der Stadt und den übriggebliebenen
Spitzen der Schutzpolizei verhandelt, um die Schutzpolizei
zu Nachtwächtern herabzudrücken (Hört, hör zu Nacht-
wächtern im übelſtenm Sinne des Wortes. Ein Nachtwächter
braucht durchaus nicht das Zerrbild zu ſein, deſſen man
ſich in ſpöttiſcher Weiſe bedient, aber das, was ihnen
zugemutet wird, i,hren Dieſt in Zivil zu verſehen, mit
einer Armbinde und einer Nummer, das wäre nichts anderes,
als die ſchimpflichſte Art des Nachtwächterdienſtes.
(Lebhafte Zuſtimmung und Pfuirufe!) Es iſt ſelbſtverſtänd-
lich, daß dieſe Zumutungen abgewieſen worden ſind, daß
geſtern abend noch in ſpäter Stunde die zuſtändigen Pro
vinzialbehörden Weiſung bekommen haben, unter keinen
Umſtänden wen franzöſiſchen Gewalthabern irgend eine
Konzeſſion zu geben. (Beifall.) Sie unter dem Befehle
junger franzöſiſcher Offiziere zu ſtellen, nur um die Er-
laubnis zu bekommen, einige blaue Mannſchaften der Po-
lizei wieder in den Dienſt ſtellen zu können, dazu ſind
nns die jungen franzöſiſchen Offiziere zu grün und wir
nicht blau genug. (Stürmiſcher Beifall und Heiterkeit!)
Es iſt ſelbſtverſtändlich ich betone das noch einmal
daß die Polizeibeamten ihre Ghre barein legen müſſen,
an der Spitze der Abwehrbewegung zu bleiben
und ſich nicht zum Nachtrab degradieren zu laſſen. (Sehr
richtig.)

Wie die Dinge ſich im einzelnen geſtalten werden, das
kann ich ſelbſtverſtändlich hier heute noch nicht voraus-
ſagen. Und ſelbſt, wenn ich mir über die Technik des wei-
teren Polizeidienſtes ſchon im klaren wäre, würde ich es
hier nicht ſagen können.“

Die Rede des Miniſters wurde oft von ſtürmiſchen Bei
fallskundgebungen der Polizeibeamten unterbrochen und nach
Schluß der Anſprache kam es zu einem langanhaltenden
Beifallsſturm.

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung.

Weitere Quittung: Frau Geheimrat H. 2000.
Fräulein E. H. 1000. Fräulein L. W. 500. Deutſch-
nationale Frauengruppe (Nachtrag) 1000 Mk., zuſammen
4 500 Mark.

Vortrag 1 018 264. Mk. Jnsgeſ. 1022 764. Mk.
Wir bitten um Neberweiſung weiterer Spenden!

Ende des franzöſiſchen Kohlenſtreiſs,
Paris, 21. Februar. Wie die Morgenblätter mitteilen,

haben die kommuniſtiſchen Gewerkſchaften auf einer geſtern
abend in Paris abgehaltenen Verſammlung beſchloſſen, die
ſtreikenden Grubenarbeiter auch von den lothringiſchen
Gruben zur Wiederaufnahme der Arbeit auf-
zu fordern. Hiermit kann der franzöſiſche Grubenarbeiter
ſtreik als beendet angeſehen werden.
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Wie der „Matin“ mitteilt, hat die Reparationskom-
miſſion ſich geſtern unter Vorſitz Barthous mit einer ſehr
delikaten Angelegenheit befaßt. re hatte mit
dem deutſchen Kohlenſyndikat einen Vertrag abgeſchloſſen,
nach dem das Kohlenſyndikat ſich verpflichtet hatte, in den
Grenzen ſeiner Disponibilität gewiſſe Mengen Kohle an
die Niederlande zu liefern. Nachdem das Kohlenſyndi
kat bei Beſetzung des Ruhrgebiets nach Hamburg überſiedelt
war, wandte ſich die holländiſche Regierung an Frankreich
und Belgien, um die für Hollands Verbrauch notwendigen
Mengen Kohle zu erhalten. Dieſe Angelegenheit, die die
Frage der Verteilung der Kohle im beſetzten Gebiet auf
wirft, wurde der Reparations ommiſſion überwieſen, die.
bevor ſie eine Entſcheidung treffen will, beſchloſſen hat, am
kommenden Mittwoch die Vertreter Hollands anzuhören.

Ein amerikaniſcher Vorſchlag.
Der „L,A.“ berichtet aus London, der amerikaniſche

Botſchafter Charles Schwab habe in einem Jnterview-
erklärt, eine zufriedenſtellende Löſung der Ruhrkriſe und der
andern Fragen, die aus dem Reparationsſtreit entſtanden
ſind, könne am beſten dadurch erreicht werden, daß eine
internationale Kommiſſion von führenden Leu-
ten des Wirtſchaftslebens die Verhältniſſe Deutſchlands
prüfe.

Gerger öchulverhällniſſe,
5 Erfurt, 21. Februar. er verantwortliche Redakteur
der Mitteldeutſchen Zeitung“, Reinhard Wendel, ſtand
geſtern vor der hieſigen Strafkammer, um ſich gegen die
Anklage der Beleidigung der Mitglieder der Gerger, Schul
verwaltung zu verantworten. Der Ange.llagte trat den
Wahrheitsbeweis an. Dabei wurde feſtgeſtellt, daß in der
Geraer Gemeinſchaftsſchule, einer ſozialiſtiſchen Schöpfung,
ohne jeden Plan gewirtſchaftet wird, und jeder treiben
kann, was er will. Ein älterer Lehrer ſprach als Zeuge
von Nackttänzen und Maskeraden in der Schule. Des wei-
teren wurde feſtgeſtellt, daß über die Beſtrafung von Schülern
ein Schülerrat befragt werden mußte uſw. Das Gericht
ſah den Wahrheitsbeweis für erbracht an und ſprach den

Deutſchland zu zerbrechen, wenn es ihnen gelänge, den Rhein Angellagten koſtenlos frei.

Aus Stadt und Umgebung
Frau Holle,

Früher, als wir noch kleine Kinder waren, zu der Zeit,
da uns noch nicht die Luſt anwandelte, den Dingen auf den
Grund zu leuchten, erſtaunten wir baß über eine Mär, die
man uns mit vieler Mühe eingebläut hatte. Und wir
glaubten ſie! Wäre jemand gekommen und hätte behauptet,
das ſei alles Unſinn, ſo hätten wir erſtmal gründlichſt 37
heult und unſere Weltanſchauung hätte unweigerlich eine
niemals mehr zu verwindenden Riß bekommen. Jene Mär
alſo gipfelte in dem Satz: Wenn's ſchneit, ſo ſchüttet Frau
Holle ihre Federbetten aus! Dieſe damals ſo überwältigende
Eröffnung, hat ſich mag einer ſagen was er will bis
auf den heutigen Tag lebendig erhalten, und wofern man
„beneidenswert“ glücklich verheiratet ſein und ſeine Be
mühungen nicht erfolglos geblieben ſein ſollten, wird man
nicht verfehlen, den Kinderglauben ſeiner Sprößlinge, (ich
nehme an, daß es mehrere ſind) um eine neue Tatſache
zu vertiefen. Dazu war in den letzten Tagen hinreichend
Gelegenheit. Es iſt nur nötig, um die Geſchichte greifbarer
zu demonſtrieren, auf wenig begangenen Straßen, luſtwan-
delnder Weiſe die den Säuglingsſchuhen entwachſenen Kinder
von der Richtigkeit zu überzeugen. Wenn ich jetzt in dieſem
Zuſammenhange von jungen Hunden ſpreche, ſo bitte ich,
nicht darob aufzufahren, ſondern an die längſt feſtgelegte
Tatſache zu denken, daß Kinder und junge Hunde in ihrem
Weſen ſo manches gemeinſam haben. Jch verweiſe auf das
Presberſche Buch: „Von Kindern und jun en Hunden“. Dieſe
vierfüßigen Hausgenoſſen können nicht erſtaunter ſein. Wenn
ſich ihre Beſtürzung einigermaßen gelegt hat, ſo wird wütend
in das weiße Etwas gebiſſen und ſchließlich ndaß es ſich herrlich darin herumwühlen läßt. Aber daß
Knaben ähnliche Anwandlungen haben, verſetzt in einigem
Maß in Erſtaunen. So war geſtern zu beobachten, daß zwei
Jungen, nachdem ſie durch konziliantes Gebrüll den Klein
mut verſcheucht hatten, die Köpfe metertief in aufgeſchaufel
ten Schnee ſteckten. Dieſes Vergnügen wurde je nach Laune
wiederholt.

Der Winterſport in Merſeburg ſteht in vollſter Blüte.
Man rodelt, wo es nur irgendetwas zu rodeln gibt und
bringt den Verkehr beſorgniserregend in Gefahr. Das ſoll
alles mit ſtoiſchſtem Gleichmut hingenommen werden, wenn
ſich die Jugend nur richtig austobt. Höre, Zeitgenoſſe,
ſofern du es noch nicht wiſſen ſollteſt: in Merſeburgs Straßen
wird Ski (lies: Schieh!) gelaufen. Unter lebhaften An
ſtrengungen bewegten ſich geſtern einige Jünglinge ſchleichend
durch die Gaſſen. Auf dem Gotthardtsteich bemüht man
ſich in ſchön gekurvten Bogen. Alle Win'erſportbefliſſene hat
eine Erregung ergriffen, die an blitzenden Augen und ge-
röteten Wangen ſich bemerkbar macht und an längſt ver
gangene Zeiten gemahnt, wo wir hinterher für einen lächer-
lichen Preis einen glühheißen Punſch trinken konnten. Trotz-
dem: Das Leben lacht!

Spenden für das Kinderheim.
Für das ſtädtiſche Kinderheim, Unteraltenburg 12,

ingen einige erfreuliche Spenden ein: Fr. Schönemann 200,
Ingenannt 350, Herr Bahnhofswirt Flohrſtedt 1000, Unge
nannt 300, Ungenannt 1000, Ungenannt 500 Mark.

Nur mit Hilfe ſolcher Sepnden iſt es heute möglich.
die beſtehenden Einrichtungen zum Wohle der Allgemeinheit
aufrecht zu erhalten.

Rettet die Ruhrkinder!
Die wirkſamſte Ruhrſpende iſt doch wohl die, daß wir

die armen Kinder aus dem Ruhrgebiet bei uns aufnehmen.
So erfreulich auch die reichen Geldmittel ſind, die gegen-
wärtig für die tapferen Brüder im Weſten bei uns fließen,
ſo bleibt doch die Kinderhilfe die Hauptſache. Die Franzoſen
geben ja lieber die Milch ihren Hunden zu ſaufen, als
daß die armen, unſchuldigen deutſchen Kinder ein wenig
davon abbekommen. Merkt Jhr noch nicht, Jhr lieben Brüder
und Schweſtern, worauf der Franzmann es abgeſehen hat?
Auf, nehmt Euch dieſer Kinder an! Jhr wollt doch nicht
mit Schuldſein an ihrem Verderben! Und Deutſchland darf
doch nicht untergehen!

Die Vorſitzende des Vaterländiſchen Frauenvereins
Merſeburg-Land, Frau Superintendent Uhle Niederbeung,
hat die Vermittlung und Fürſorge für die Kinder des Ruhr-
gebietes in Merſeburg-Land übernommen. Wer ein oder
mehrere Kinder bei ſich aufnehmen will, melde ſich alsbald
bei der genannten Stelle oder am einfachſten bei der Helferin
des Vereins in ſeiner Gemeinde. Man vergeſſe nicht an-
zugeben, ob ein Knabe oder Mädchen ge wünſcht wird und
in welchem Alter die Kinder etwa ſtehen ſollen. Meldungen
ſind bis ſpäteſtens den 5. März zu bewirken. Eile iſt
geboten. Man ſäume darum nicht.

Opferfreudigen Herzen wird dieſe neue in den Weg
geworfene Aufgabe ſiherlich reichen Segen bringen. Denn
das g oſe Je us vort it noh im ner in Krat und Geſtung:
„Wer ein ſolches Kind aufnimmt in meinem Namen, der
nimmt mich auf.“

Verſammlung des Bauernvereins.
Der Bauernverein Merſesurg und Umgegend hielt

geſtern im „Tivoli“ ſeine Monatsverſammlung ab. Der
Vorſitzende, Gutsbeſitzer F. Frauendorf, eröffnete 24
Uhr die gut beſuchte Verſammlung, erinnerte mit kurzen
Worten an die ſchwierige Lage unſeres Volkes und forderte
zu reger Beteiligung an der Ruhrſpende auf. Nach
Erledigung einiger geſchäftlicher Formalitäten und Mit-
teilungen ging man zum zweiten Punkt der Tagesordnung
über: Der Auszeichnung Treudienender- ieNamen derer, die lange Jahre treue Arbeit für ihren Herrn
geleiſtet haben, ſind: Wilhelmine Reif arth, Thereſe
Knabe, beide 22 Jahre, Martha Schröder, Anna Schöne-
er g, Elſe Sach ſe, Martha Schmidt, dieſe je fünf Jahre

i Dienſte. Alle treuen Arbeiterinnen erhielten neben
cinem namhaften Gedzeſhenk eine Ehrenurkunde von der
Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen. Nach einer
kurzen Beſprechung über das 43. Stiftungsfeſt, das am
3. März im „Caſino“ ſtattfinden ſoll, hielt Aſſiſtent K.
Müller einen Vortrag mit Lichtbildern über Pflanzen-
krankheiten, an dem as Gaſt auch die Landwirtſchaft-
liche Schule Meſeösurg teilnahm. Der Vortragende zeigte an
verſchiedenen Pflanzen die gefährlichſten Krankheiten und
forderte zur energiſchen Bekämpfung auf. Dazu gab er
die Mittel an, die die Verſuchsſtation Halle als die für
unſere Provinz beſten gefunden habe. Man folgte dem
leichtfaßlichen Vortrage mit allgemeiner Aufmerkſamkeit. Nach
ciner kurzen Debatte über den Vortrag ſchloß der Vor-
ſitzende die Verſammlung.

Veränderungen im Poſtſcheckverkehr.
Jm Ppoſtſcheckverkehr treten mit Wirkung vom 1. März

folgende Aenderungen ein: 1. Der Betrag der Stammeinlage
wird auf 1000 Mark erhöht. 2. Die Einzahlungen m
Zahlkarte, die Ueberweiſungen und die Auszahlungen durch
Poſtſcheck müſſen auf volle Mark lauten. Jm März werden
noch Pfennigbeträge zugelaſſen, wenn ſie zur Abrundung
des Poſtſcheckguthabens auf volle Mark dienen. 3. Der
Einlieferer hat die Zahlkartengebühr bar zu entrichten. 4.
Sammelaufträge werden nur noch zugelaſſen, wenn die Zahl
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der Empfänger mindeſtens 10 Mark beträgt. 5. Die Meiſt
beträge werden für einen Poſtſcheck auf 1000 00 Mark, für
telegraphiſche Zahlkarten, Ueberweiſungen und Zahlunggs-

anweiſungen auf 200 000 Mark erhöht.
Falſche Reichsbanknoten zu 1000 Mark.

Von den ſeit Oktober vorigen Jahres dem Verkehr zu
geführten Reichsbanknoten zu 1000 Mark mit dem Datum
des 19. 9. 1922 iſt eine Fälſchung aufgetaucht, die als
ſolche an den nachſtehend aufgeführten hauptſächlichſten Merk-
malen unſchwer zu erkennen iſt. Papier: Glatt, weich im
Stoff. Das Waſſerzeichen iſt durch Fettaufdruck vorgetäuſcht.
Vorderſeite: Matte, unruhige, durch den fetten Waſſer-
zeichenaufdruck mehr verwiſchte Geſamtausführung. Die bei
echten Noten in der Mitte befindliche, große, helle Wertzahl
1000 mit der ornamentalen Umrahmung im Untergrund-
muſter fehlt. Rückſeite: Das Linienmuſter des Graudruckes
iſt flächiger gehalten. Die kleinen dunklen, regelmäßig wie-
derkehrenden Kraftſtellen des echten Muſters fehlen. Vor
Annahme dieſer Nachahmungen wird gewarnt. Für die
Aufdeckung von Falſchmünzerwerkſtätten zahlt die Reichs-
bank, deren Falſchgeld- Abteilung, Kurſtraße 49 III, ent-
ſprechende Mitteilungen unter Zuſicherung von Diskretion
entgegennimmt, an Perſonen aus dem Publikum nach wie
vor hohe Belohnungen.

Engliſch als erſte Fremdſprache.
Der amtliche Deutſche Preſſedienſt ſchreibt:
Mehr und mehr hat ſich im Laufe der letzten Jahre in

pädagogiſchen Kreiſen der Gedanke durchgeſetzt, im Unter-
richt unſerer höheren Lehranſtalten und Mittelſchulen dem
Engliſchen die ihm gebührende Stellung einzuräumen. Jn
dieſer Richtung hat auch das preußiſche Kultusminiſterigum
ſtändig gehandelt.

Um die Einführung des Engliſchen als erſte lebende
Fremdſprache da, wo ſie gewünſcht wird, noch zu Oſtern zu
ermöglichen, werden die Provinzialſchulkollegien und Re-
gierungen demzufolge ermächtigt, in dieſem Jahre derartige
Anträge ſelbſtändig zu genehmigen. Bisher ſind ſolche
Genehmigungen vom Kultusminiſterium ſelbſt erteilt worden.
Für die nächſte Zeit wird eine endgültige Regelung im Zu-
ſammenhange mit der Neubearbeitung der Lehrpläne für die
bisherigen Schulgattungen in Ausſicht geſtellt. Die neuen
Formen der deutſchen Oberſchule und der Aufbauſchule ſehen
ebenſo wie die Mittelſchule bereits die Möglichkeit vor, En, g-
iſch als erſte Fremd ſprache zu wählen.

An den Schulen, die von der jetzigen Ermächtigung
Gebrauch machen, übernimmt das Engliſche zunächſt einfach
die Stundenzahl des Franzöſiſchen. Es wird ſomit die be-
herrſchende lebende Fremdſprache, während das Franzöſiſche
merklich zurücktritt. An den Realanſtalten bleibt immerhin
die Möglichkeit, die Schüler auch in dieſer Sprache zu einer
genügenden Beherrſchung heranzubilden und die franzöſiſche
Kultur als n der durch das h und Engliſche(unter Berückſ Htigung auch ſeiner amerikaniſchen Aus
n vermittelnden germaniſchen Kultur deutlich zu
machen.

Nur im Gymnaſium, in dem bei dieſer Regelung
das Franzöſiſche wahlfrei lediglich in der Oberſtufe betrieben
wird, muß es ſich mit überwiegend praktiſchen Zielen be-
gnügen. ier iſt ja aber das Lateiniſche s Rückgrat
alles fremdſprachlichen Unterrichts und der Ausgangspunkt
für die Betrachtung der romaniſchen Kultur.

Derſammlungen und Deranſtgitungen,
Paſſionsſpiele (180. Bildungsabend). Wir weiſen noch

mals auf den 180. Bildungsabend, Freitag, den 23. Febr.,
ubends 8 Uhr Schloßgartenſalon hin; die Merſeburger Spiel-
gemeinde bietet außer dem Paradisſpiele das Paſſionsp
piel. Karten bei Stolberg.
Troiſi-Tonur in Veth's Geſellſchaftshaus. z Der Name

wird genügen, um den geräumigen Saal ſicherlich bis auf
den letzten Platz zu füllen. Jn heutiger Nummer iſt das
umfangreiche Programm veröffentlicht, das in jeder Weiſe
ugkräftig ſein wird. Der Vorverkauf befindet ſich wie
mmer bei Fräulein Neutſch, Tiefer Keller 4, ſowie im

Theaterlokal.
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Anfteckende Krankheiten.
Burgliebenan, 21. Februar. Scharlach und Diphtherie,

welche hier in beſorgniserregender Weiſe auftraten, ſind leider
immer noch nicht erloſchen, ſo daß ſelbſt aus dem Saal. reiſe
wegen des Hochwaſſer die Geſundheitshelfer zur Bekämpfung
des Seuchenherdes dienſtlich eintraten. Rund der zirka
20 Erkrankungsfälle iſt tödlich verlaufen, ſo daß auch die
Schule bis auf weiteres geſchloſſen werden mußte. Obwohl
alle Maßnahmen gegen die Verbreitung der Epidemie ge-
kroffen worden ſind, konnte dooch nicht verhindert werden,
daß je ein Fall von Scharlach nach Döllnitz und Ammen-
Horf verſchleppt worden iſt.

Ein Dieb gefaßt.
Döllnitz, 21. Februar. Auf friſcher Tat ertappt wurde

in jugendlicher Dieb, welcher von Leipzig kommend in
einem hieſigen Haushalt den Wäſcheſchrank ausräumte und
ſich den Ruckſack mit des verſchiedenen Stücken füllte. Dem
Landjäger von Kleinkugel fiel das Benehmen des Burſchen
auf dem Bahnhof Dieskau auf und er nahm ihn deshalb
f. worauf ſich der Diebſtahl aufklärte und der Beſtohlene
eine Waren zurückerhielt.

Verſchobenes Mehl.
Halle, 21. Februar. Durch die Aufmerkſamkeit von Be

amten des Güterbahnhofes in Halle iſt es der Wucher
ſtelle des Polizeipräſidiums gelungen, einen Waggon mit 200
Zentnern 85 proz. Kommunalmehl anzuhalten, das obwohl
zur ausſchließlichen Verſorgung der hieſigen Bevölkerung
beſtimmt von einem Leipziger Händler nach auswärts
verſchoben werden ſollte. Als Verkäufer des Mehles iſt
der Bäckermeiſter M. aus Halle ermittelt worden, der ohne
das Eingreifen der Wucherpolizei an dem Geſchäft den an-
ſehnlichen Verdienſt von rund 5 Millionen Mark erzielt
haben würde. Er hat auf Grund der weiteren polizeilichen
Feſtſtellungen zugeben müſſen, in letzter i ſchon zweimal
le charote Poſten mit wucheriſchem Gewinn verſchoben zu
aben. Das Mehl iſt beſchlagnahmt, die Täter werden ſich

demnächſt vor dem Wuchergericht zu verantworten haben.
Bei der Wucherſtelle ſind im Laufe des Monats Januar
tnsgeſamt 53 Anzeigen wegen Verdachts der Preistreiberei
erſtattet worden. An die Staatsanwaltſchaft ſind im Ja-
nur 17 Anzeigen weitergeleitet worden.

Krähenkolonie.
„Dieskau, 21. Februar. Die Waldbeſtände der hieſigenRittergutsteichanlagen bilden allabendlich den Sang Se

von Tauſenden und Abertauſenden von Krähen, welcheaus allen Richtungen der Windroſe kommend hier Wintreffen,

um in den Wipfeln der hohen Bäume zu nä tigen. Am
Morgen kehren ſie dann nach ihren ſonſtigen Aufenthalts-
vrten zurück. Jhre Niſtplätze haben ſie jedoch nicht hier
her verlegt. Hierzu dienten vor Jahren die Parkanlagen
des Rittergutes Weßmar, wo ſich zwanzig und mehrere
Niſtplätze faſt auf jedem der Baumrieſen dort vorfanden.
Hier ſind ſie aber auch ſchon ſeit einer Reihe von Jahren
vertrieben worden, worauf dann die Rabeninſel bei Böll-
r Flucht bildete, die aber auch nicht von allzulanger

CLetzte Depeſchen
lroßſis Kriegsgelüſte.

Stockholm, 22. Februar. (Eigener Drahtbericht.) „Stock
holm Tidningen“ veröffentlicht einen Moskauer Bericht
über eine außerordentliche Sitzung des Rates der Volks-
kommiſſare, in der Trotzki erklärte, daß für Rußland
im jetzigen Augenblick ein Krieg notwendig ſei. Die er
hoffte Weltrevolution ſei nicht zu erwarten, bevor die
Rote Armee auf deutſchem Boden ſteht. Die deutſchen
Kommuniſten haben die Herrſchaft über die
Maſſen verloren und die Ereigniſſe im Ruhr-
gebiet haben im deutſchen Proletariat wieder vater-
län diſche Gefühle erweckt. Der Rat der Volks-
kommiſſare pflichtete Trotzki bei, und es wurde beſchloſſen,
vor allem die Ergänzung von Kriegsmaterial zu unter-
ſtützen.

Die Meldung klingt allzu un wahrſcheinlich. Eine Be-
ſtätigung bleibt abzuwarten.

Frankreich ſucht Fühlung mit Rußland
Paris, 22. Februar. (Eig. Drahtber.) Das „Echo

national“ erhält folgende Jnformation: Jm franzöſiſchen
Miniſterrat wurde beſchloſſen, die Unterhandlungen mit
der Sowjetregierung wieder aufzunehmen. Alle Mitglieder
des Kabinetts ſprachen ſich in dieſem Sinne aus. Prä-
ſident Millerand, der ſich energiſch gegen dieſen Plan
wandte, konnte mit ſeiner Anſicht nicht durchdringen. Es
wurde beſchloſſen, im Laufe eines Monats, eine neue fran-
zöſiſche Abordnung nach Rußland zu ſchicken.

Der heutige Doltarſtand: 23000.
Berlin, Februar. (Eig. Drahtber.) Der Dollar

notierte heute vorbörslich 22 500-23 000, mittags um
1 Uhr 23 000.

üegen ungerechtfertigte Preiserhöhßung,

Berlin, 22. Febr. Der Reichswirtſchaftsminiſter for-
dert in einem Rundſchreiben an die Spitzenverbände der

Jnduſtrie, des Handels, des Gewerbes, ſowie der Konſum-
genoſſenſchaften auf, alle Maßnahmen zu treffen, um die
Verbände und Einzelunternehmer zu veranlaſſen, die ausder Beſſerung der Mark ſich ergebenden Folgerungen zu
ziehen. Gleichzeitig rich ete der Mitriſter an de Landes-
regierungen ein Schreioen, in dem ſchleunigſtes und
nachdrücklichſtes Eingreifen als erforderlich be-
zeichnet wird, um den durch die Maßnahmen des Reiches
erzielten Erfolg der Markbeſſerung ſicherzuſtellen.
Bei ungerechtfertigte Preisſteigerungen und Preistrebereien
wird in ſchärfſter Weiſe mit Freiheitsſtrafen und Han-
delsverboten vorgegangen werden.
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Die Preisbildung, die unmittelbar vom Staat und
ſeinen Organen beeinſlußt wird, ſcheint von dem Erlaß
überhaupt nicht betroffen zu werden. Obwohl, wie eine
amtliche Kundgebung hervorhebt, der Papiermarkwert des
Dollars vom Höchſtkurſe ſich um mehr als die Hälfte er
mäßigte, klettern die Tarife der Eiſenbahn und Poſt un-
bekümmert weiter in die Höhe. Ebenſo iſt kürzlich der
Kohlenpreis um 40 e in die Höhe geführt worden. Es
iſt nicht zu verſtehen, warum bei einer ſolchen Valutaent-
wicklung die Preiſe hierfür nicht zum Stillſtand kommen.

Aus Provinz und Reich
Ausraubung einer Mühle.

Verlin, 21. Febr. Eine ſechsköpfige, wohl ausgerüſtete
Berliner Räuberbande unternahm in der Nacht zum 14. die-
ſes Monats eine Reiſe nach Trebbin, wo ſie es auf das An-
weſen des Mühlenbeſitzers Müller abgeſehen hatte. Die
Mühle liegt einſam ungefähr eine halbe Stunde vom Ort
entfernt. Als das Ehepaar im Schlafe lag, drangen die
Räuber, die Masken trugen und mit Blendlaternen und
Revolvern ausgerüſtet waren, in das Schlafzimmer ein,
ſetzten den Eheleuten die Waffen auf die Bruſt und zwangen
ſie, ihr Geld, Schmuck- und Wertſachen herauszugeben. Nur
mit dem Hemd bekleidet, mußten die Eheleute die Räuber in
der Wohnung umherführen, wo ſie alle Koffer, Schränke
und Behältniſſe durchwühlten. Für 15 Millionen Mark
Werte fielen den Verbrechern in die Hände. Zuletzt zogen
ſie noch dem Ehepaar die Trauringe von den Fingern und
kwangen ſie, ſich vorläufig ruhig zu verhalten, während
ſie die Räder der Eheleute und des Dienſtperſonals be-
ſtiegen und damit davonfuhren. Die Räder haben ſie dann
in Annaburg verkauft und dort Fahrkarten nach Berlingelöſt.

Nette Zuſtände in Berliner Finanzämterun.
Verlin, 21. Februar. Unglaubliche Zuſtände herrſchen

auf den Finanzämtern. Jn den Papierkörben hat manjahrelang zurückliegende, unerledigte Beru'ungen von zu Un-
recht zur Steuer veranlagten Zenſiten, Almoſenempfängern,
80jährigen Erwerbsloſen, Schüler und Schülerinnen,
Krüppeln u. a. erwerbsunfähigen Männern, Frauen und
Knaben vorgefunden. Daß Schülerinnen zur Ein-kommenſteuer nicht einmal, ſondern mehrere Male trotz „aller
Reklamationen“ herangezogen werden, kommt täglich vor.
65- und 70jährige Perſonen ſind mehrfach zu Unrecht zu
Baukoſtenabgaben veranlagt und gepfändet worden. Die Kon-
trollen der Steuerämter für Luxus, Beherbungs- und Um-
ſatzſtenern grenzen an Schikanen. Die Zenſiten werden
dauernd zu den Steuerämtern „gebeten“, um dort über
Dinge ausgefragt zu werden, die ganz nedenſächlich ſind.
Nach langem Warten können die Zenſiten wieder nach Hauſe
fahren. Niemand erſetzt Fahrkoſten und Zeitverluſte. An
den Steuerkaſſen ſieht es böſe aus. Tagelang großer An-
drang, ſelten kann man ſein Geld gleich los werden. Drängen,
warten, ſchieben, unverrichteter Sache umkehren iſt die
Loſung. Aerger, Laufereien und Be'uche von Steuerbeamten,
zwangsweiſe Einziehungen ſind an der Tagesordnung. Ueber
all hört man nichts als Klagen. Kein Menſch weiß ein
noch aus. Es muß eine Unordnüng herrſchen, die grenzen-
los iſt. Und wer muß dieſe letzten Endes ausbaden?

Huncdlel und Derbeßr,
Deviſen wieder ſchwächer.

Berlin, 21. Februar. Der Kursrückgang der Deviſen
trat ein, ohne daß von größeren Abgaben der Reichsbank
die Rede war. Von Noten wurden genannt, öſterreichiſche
Noten 27 Mark, Polennoten mit 56 Mark, ungariſche Noten
mit 6 Mark und rumäniſche Noten mit 1100 Mark.
de 7 witcage ernsgns den Deviſenkurſe ſetzte ſich in

n Na agsſtunden fort. Man nannte den Dollar mit22 500 Patt
Newyork ſandte eine Dollarparität von 22 727 22 222.

Amtliche Berliner Wrechſelkurſe vom 21. 2.
Amſterdam 9077,25—9122,75, Stockholm 6059, 81

6090,19, Rom 1107,221112,78, London 107 730
108 270, Newyork 22 942,50—23 057,50, Paris 1406,475
1413,53, Zürich 4329,15--4350,85, Prag 683,28 -686, 732.

Effektenbörſe.
Berlin, 21. Februar. Anfänglich feſt für Spezialwerte,

ſpäter ſchwankend und zum Teil ſchwach.
Jnländiſche Anleihen weniz re ändert Aprogentige

Reichsanleihe 35 Prozent, 31 pro entige Konſols 15 Prozent
anziehend. Oeſterreichiſche Renten vernachläſſigt, Türken
wenig verändert, nur Türkenloſe 19 000 Mark geoeſſert. Die
Ungariſche Goldrente gab 5000 Prozent nach, während
Ungariſche Kronenrente 750 Prozent und 4 pro entige Un-
garn von 1913 6000 Prozent anziehen konnten.

Von unnotierten Werten wurden folgende Kurſe ge-
nannt: Adler Kohle Aktiengeſellſchaft 21——22 000, Allgemeine
Hochbau 80009000, Apis 18-19000, B cker Koh e 17-
18 600, Becker Stahl 19-21000, Brown Boverie 12
13 000, Chemniſche Hahn 9500--10 500, Chem. Zeitz 4655
49 000, Deutſch. Evaperator 17-18000, EiſenMatthes 50

53 000, Fraureuth 24 000--26 000, Friſter und Roßmann
225-—-20 6000, Großkraft Franken 10--11 000, Hanſa-Lloyd
11-—-12 000, Kabel Rheydt 25 000--26 000, Karſtadt 4500
5500, Lichternberger Wolle 19--21 000, Meyer Tertil 6000

7000, Meuer 9000 10 000, Muldenthal 8000- -8500, Nivel
7000—8000, Schröder Margarine 9000--10 000, Stralauer
Gas 25 000--20 000, Vema 10 000--11 000, Chriſtoph und
Unmack 25 000--28 000, Lindenthal 14 000--15 000,

Schebera 13 00014 000 ex. ßJm weiteren Verlaufe engte ſich der Verkehr immer
ſtärker ein, und zum Schluſſe waren auf der Mehrzahl der
Gebiete nur noch Briefkurſe zu hören.

Produktenmarkt.
Berlin, 21. Februar. Geſchäft ſtill bei mäßigerem An

gebot zu wenig veränderten Preiſen. (Nichtamtlich.) Draht-
gepr. Weizen und Roggenlangſtroh 19 500 21 000, draht-
gepr. Haferſtroh 18 500 20 006, bindfadengepr. Weizen- und
Roggenſtroh 17 000--18000, geb. Roggenlangſtroh 18600

19 000, Häckſel 21 50022 500, handelsübl. Heu 21 000
22 000, gutes Heu 22009 23000, Rapskuchen 37 000-
38 000, Kokoskuchen 3200038000. Weizenkleie 23 000,
Biertreber 23 000, Treber 22000, Haferſchalen 19006,
Haferkleie 19 000, Palmkernſchrot 21 000 für 50 Kilogramm
einſchließlich Verpackung. Alles ab Verladeort.

Mittagsbörſe. (Amtlich.) Pro 50 Kilogramm ab
Station: Weizen, märk. 59—60 000, Roggen, märk. 50 000,
ſchleſ. 50 000, Sommergerſte, märk. 47—48 000, Hafer, märk.
42—43 5000 ſchleſ. 40 000, Mais loko Berlin 58 59 000,
Weizenmehl pro 100 Kilogramm frei Berlin 145-160 000,
Weizenkleie frei Berlin pro 50 Kilogramm 30—32 000,
Roggenkleie 34—35 000, Raps 100--105 000, Leinſaat
100 000, Viktorigerbſen 80--90 000, kleine Speiſeerbſen 60
70000, Peluſchken 90 110000, Ackerbohnen 55 65 000.
Wicken 80 100 000, Lupinen ohne Angebot, Seradella 120
-150 000, Rappskuchen 37—39 000, Leinkuchen 75 9060,

Trockenſchnitzel 20--21 000, vollwertiges Zuckerſchnitzel 29-
30 000, Torfmelaſſe 30/70 9500 10 000, Kartoffelflocken
30 31 000.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 21. Februar:
Der Auftrieb betrug: 1041 Rinder, 213 Ochſen, 259

Bullen, 59 Kühe und Ferſen, 2243 Kälber, 728 Schafe,
3293 Schweine, 26 Ziegen, 158 Memelſchweine. Preiſe
in Tauſenden von Mark)): Ochſen; b) 180--190, c) 160
170, d) 130--150, Bullen: a) 190--200, b) 170-180,
bis 160, Kühe und Ferſen: b) 180-220, c) 160--170,
d) 130-110, e) 100--120, Freſſer 150 160, Kälber: b)
250—270, c) 220——230, d) 180--200, e) 150-170, Schafe:
a) 190-—-210, b) 150 166, c) bis 130 Schweine: a) 340,
b) 320—330, c) 315——-320, d) 290--300 e) 260-280,
bis 240, Sauen 290—300.

Marktverlauf: Bei Rindern ruhig, bei Schafen glatt,
bei Schweinen glatt, Kälber glatt, ausgeſuchte Ware über
Notiz.
Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Verlin am 21. Febr.

Auftrieb: 219 Schweine, 782 Ferkel. Verlauf: Lang-
ſames Geſchäft bei weichenden Preiſen. Es wurden bezahlt
im Engroshandel für Läuferſchweine: 7 bis 8 Monatealt, Stück 140 160 000 Mark, 5 bis 6 Monate alt, Stück
110—-120 000 Mark, Pölke, 3 bis 4 Monate alt, Stück
70——80 000 Mark, Ferkel: 9 bis 13 Wochen alt, Stück
50——60 000 Mark, 6 bis 8 Wochen alt, Stück 40—-50 000
Mark.

Berliner Butternotierungen.
Die Berliner Butternotierungskommiſſion ſetzte heute

die Preiſe zwiſchen Erzeuger und Großhandel wie folgt,
feſt: 1. Qualität 4500, 2. Qualität 4100 zu 4000 Mark,
abfallende geſtiegen.

Berliner Metallpreiſe vom 21. Februar:
Elektrolytkupfer 8259, Raffinadekupfer 7100-7301,

Rohzink 3800-4000, Weichblei 2900--3100, Aluminium
9572, Bancazinn 20800--21 200, Nickel 13 00013 500,
Barrenſilber 475 000485 000.

Die deutſche Goldanlkeihe.
Laut „B. L. A.“ hat die Geſamtheit der Banken ſich

bereiterklärt, 100 Millionen Goldmark, alſo 50 Prozent der
deutſchen Goldanleihe zu übernehmen. Es wird angenommen,
daß die Jnduſtrie den gleichen Betrag zeichnen werde.
Großhandelspreiſe in Leipzig im Verkehr mit dem Einzel

handel,
(Preiſe für Kg. ab Lager Leipzig):

Kaffee, roh 8200--11 500, Kaffee, geröſtet 10 000
14 500, Getreidekaffee 1000--1200, Korinthen, 1922er Ernte
4500-5000, Roſinen, 1922er Ernte 2500--2800, Sulta-
nien in Kiſten 4400-6500, Mandeln, bittere 46005600.
Mandeln, ſüße 76008600, Mandelerſatz 3000 4000,
ſchwarzer Pfeffer 4600 4800, weißer Pfe fer 5800 .6100.
Kaneel 7600 11 600, Piment 3400--3600, Speiſeöl
3600—-3800, He rin ge, geſalzen, in Orig.-Tonnen, Schotten

Gerſten-250—300 000, do. Norweger 150 000—-190 000,
graupen 11001200, Haferflocken, loſe 1100-1200, do. in
Paketen 1400--1500, Kartoffelmehl 700-750, Maispuder
900 1100, Maismehl 750——850, Maisbrockenſtärke 1250-
1350, Maisgrieß 725—850, Weizenſtärke 16001750 Reis-

ſtärke 1650 1900, glac. Tafelreis 1100--1450, Burma-Reis
950 1050, Bruchreis 750—900, Hartweizengrieß 1400-
1500, Weizengrieß 1200-1350, Weizenmehl 1025--1100,
weiße Bohnen 8501300, Linſen 1350--1500, Spei ſe-
erbſen 11501650, Makkaroni 1900-2300, Eierſchnitt-
nudeln 1900--2300, Schnittnudeln 1500-1560, Birnen, ge-
trocknet 600—650, Pflaumen, getr. 900-2500, Mohnſaat
2600 3300, Kunſtſpei e elt 3100-3400, Margarine
3200-4200, Kunſthonig 00 700, Marmelade 540-800,
Hirſe 1350 1450.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. T
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Die Folſner auf Pindenßöhe.
Roman von Reinhold Ortmann.

Machdruck verboten.)us)

Mit einer Haſt, die ſeinem Weſen ſonſt fremd war,
verließ Brandt ſeinen Platz hinter dem Ladentiſch und trat

Lauf die Straße hinaus. Ein flüchtiges Zaudern nur, dann
war er an ihrer Seite.

„Fühlen Sie ſich nicht wohl, gnädige Frau? Jch bin der
Znhaber der Apotheke. Kann ich irgend etwas für Sie
tun

„Jch danke Jhnen,“ erwiderte ſie leiſe. Ja wenn
ich fü reinen Augenblick irgendwo eintreten könnte. Es
iſt nur eine kleine Schwäche; ſie wird bald vorübergehen.“

„Wollen Sie ſich, bitte, auf meinen Arm ſtützen. Wir
haben nur ein ganz kurzes Stück zu gehen.“

Ohne weiteres leiſtete ſie ſeiner Aufforderung Folge.
An den Eindruck, den Vorübergehende von der Szene
empfangen mochten, dachte ſie in ihrem augenblicklichen
Zuſtand offenbar nicht. Brandt zeigte ſich ſehr beſorgt und
voll ritterlicher Teilnahme.
wenigen Skufen zur Eingangstür der Apotheke hinauf.
Und als ſie im Laden angelangt waren, ſagte er: „Sie
werden nebenan im Wohnzimmer beſſer ruhen als hier.

Sie es wünſchen, ſchicke ich auf der Stelle nach einem
rzt.“

„Nein, nein, das iſt nicht nötig“, wehrte ſie ab. „Jch
n dieſen Zuſtand ſchon öfters; es hat nichts zu be

uten.“
Sie ließ ſich auch nicht auf das Ruhebett nieder, das

er ihr anbot, ſondern begnügte ſich mit einem am Fenſterſtehenden Seſſel. Jhr Atem ging ſehr ſchnell, und ihr
Geſicht war von wächſerner Bläſſe „Nur einige Minuten
Ruhe!“ hauchte ſie. „Dann wird es vorüber ſein.“

„Sie fühlen Beſchwerden am Herzen? Bitte, ſagen
Sie es mir. Wenn ich auch nur Apotheker bin, ganz vhne
ärztliche Kenntniſſe bin ich doch nicht.“

Wieder machte ſie eine verneinende Bewegung.

Langſam führte er ſie die

Wenn Sie mir viel-
oder irgend etwas

„Es iſt nur ein nervöſer Anfall.
leicht ein Glas Waſſer reichen wollen
Belebendes

Er eilte hinaus und kam ſchnell mit einem Glas
Waſſer und einer Flaſche zurück, aus der er einige Tropfen
in einen Löffel träufelte. Behutſam, wie man einem kranken
Kinde ein Heilmittel reicht, führte er die ſtark duftende
Arznei an ihren Mund.

„Hoffmannstropfen nicht wahr
„Ja, die Leute nennen es Hoffmannſchen Lebensbalſam.

Sſte brauchen nicht zu fürchten, daß es Jhnen ſchaden
könnte.“

Sie nahm das Medikament mit geſchloſſenen Augen
und lehnte ſich in den Seſſel zurück.

„Es iſt ärgerlich, daß es mich diesmal auf der Straße
befallen mußte“, mermelte ſie. „Das iſt mir noch nie
geſchehen.“

„Soll ich nicht doch lieber einen Arzt herbeirufen?“
„Nein. Und es wäre ja auch kaum möglich. Der

Sanitätsrat iſt ja ſelbſt krank.“
„Der Sanitätsrat Barenthin liegt allerdings an einem

Gichtanfall darnieder. Aber da iſt doch noch Doktor Ger
mering; er wohnt hier im Hauſe.“

Sie lehnte erneut ab: „Jch fühle mich ſchon beſſer.
Nur noch ein wenig Ruhe, dann werde ich Jhnen nicht länger
zur Laſt fallen.“

Draußen ſchlug die Ladenglocke an.
„Es kam jemand,“ ſagte ſie, als er ſich nicht vom

Fleck rührte. „Wollen Sie nicht hinausgehen?“
„Ah, das wird ſo dringend nicht ſein. Die Tkefen-

brunner Kundſchaft mag warten.“
„Nein, nein, Sie dürfen meinetwegen Jhre Pflichten

nicht verſäumen. Sonſt zwingen Sie mich, auf der Stelle
zu gehen.“

Er gehorchte ſtirnrunzelnd und wurde ein paar Minuten
lang im Laden feſtgehalten, Als er wieder eintrat, ſaß ſie
aufrecht im Stuhl, noch immer ſehr blaß, aber mit einem
Lächeln auf den Lippen. Freundlich beantwortete ſie ſeine
Frage nach ihrem Befinden.

„Jch werde mich gleich völlig erholt haben. Die An-
fälle ſind immer nur von kurzer Dauer. ich binAber
Jhnen großen Dank ſchuldig, Herr

„Brandt,“ ergänzte er, ſich leicht verneigend. Auch ſie
nannte ihm ihren Namen.

„Die Gattin des jungen Herrn Falkner auf Linden-
höhe nicht wahr? Soll ich Jhren Herrn Gemahl durch
den Fernſprecher verſtändigen

„Nein auf keinen Fall. Es würde mir ſehr unan-
genehm ſein. Jch kann den Heimweg ohne alle Bedenken
allein zurücklegen.“

„Aber Sie müſſen unbedingt warten, bis Sie ſich
völlig wiederhergeſtellt fühlen. Jch hoffe, daß Sie mir ge
ſtatten, Jhnen zur weiteren Stärkung ein Glas Portwein
oder Madeira anzubieten.“

„Wie liebenswürdig Sie ſind, Herr Brandt! Jch ſage
nicht nein

Er hantierte jetzt fo aufgeregt, daß Flaſche und Glas
in ſeinen Händen klirrten. Frau Signe nickte ihm aber-
mals zu, als ſie den kleinen geſchliffenen Kelch an ihre
Lippen ſetzte.

„Ah, das tut gut ſagte ſie mit zufriedenem Auf
atmen. „Aber warum ſetzen Sie ſich nicht, Herr Brandt,
wenn ich nun doch ſchon einmal Jhre Gaſtfreundſchaft noch
für eine kleine Weile in Anſpruch nehmen ſoll?“

Er ließ ſich, zwei Schritte von ihr entfernt, in einem
Stuhl nieder. All die finſtere Verdroſſenheit „die ſonſt über
ſeinem Weſen lag, war aus ſeinen Zügen verſchwunden
aber die Häßlichkeit ſeines mageren, un regelmäßigen Ge
ſichts wurde dadurch nicht vermindert.

„Gnädige Frau ſind erſt ſeit kurzem in Tiefenbrunn?“
Frau Signe ſeufzte: „Ja, erſt ſeit einer Woche. Aber

es iſt mir troßdem wie eine Ewigkeit. Wie iſt es nur mög-
lich, daß man dauernd in einem ſo kleinen langweiligen Orr
leben kann

„Eine junge Frau von Welt mag wohl ſo fragen, Wir
armen Sklaven unſeres Berufs haben dazu leider keit
Recht.“

„Von einem gebildeten Manne kann ich ſolche Ent
ſagung eigentlich am allerwenigſten verſtehen. Jch ſtelle mir
vor, daß ſich ein Mann in der dumpfen Eintönigkeit einer
ſo engen Umwelt notwendig unbefriedigt und unglücklich
fühlen muß.“

(Fortſetzung folgt.)

E Dixin- TeeSeifenpiiver
ist sparsam in Gebrauen uncs billig.

t a e S re enern K C. I o
S 7 Z2ä c e e e

Beth's bevellsnatstans

Sonnabend 24., Sonntag, 25. und
Montag, 26. Februar:

De Der Kieſen
Familien ſinnen

Geboren. Tochter des
Kurt Bickel u. Frau, Halle

Geſtorben. Auguſt
Schulze, 66 Jahr, Groß-
Corbetha Werner Peters,s Mon Weißenfels.

Heirat?
Dt. Argentinierin,w. alt, 600 000. Peſos

Bermögen, wünſcht ſich mit

nur edeldenkendem Herrn,
auch ohne BVermögen, zu
verheiraten durch Frau
Sander, Berlin C. 25.

zahle ich hohe Preise für

Bruch und Gegenstände

Oelgrube 7.

Trotz Dollarsturz

lioldl, ilßer, Plutin g S Programme von Freitag vis Montag
Phantom!

Nach d. gleichnamigen Koman derzuhngebisse, Brillunten,
küelmetalls. melze Heeripgen

ſſſERrREcTE HEATER
GroßſtadtVarietéGpielplan

Kammer Lichtspiele

Kitrerstrasse lel. 529. Gr.

Die Rätsel Afrikas! IV. T.

Durch die Höllen d.
Urwaldes!

Der gröhte u. gewualtigete Raubtier-

film der Gegenwart. 6 Akte
Die Launen der Nelly Burks!
Reizendes Filmapiel in 6 Akt. mit

mann. 6 Akte.

e Tochter 34 J. W d. entzückenden Marie Pickford,
100 000 M. u. Ausſteuer
2 bald Heirat, a Wiw.
Näh. Frau Zeckey, Leip
zig, Charlottenſtr. 9. S

(Rückporto)

000000

Speiserimmer uns koſtenlos abſchätzen
Herrenzimmer
Schiatzimmer

Vertr. in Leip

200000000000000000000
2 Zur Beachtung! 8ehenſende

aus Gold, Silber und Platinirgendwo verkanfen, laſſen Sie dieſelben bei

Anhaltiſche
2 Gold und Deſſau.W. Koſſack, braune Glbolen, am Bahnhof

S bekannt aus dem „Waisenkind“.

Modernes Theater

itterstrasse

Ber'. J. Zeitg. v. Gerhard Haup- I

Lill Dagower, Jlka Grüning,
Aud Egede Nissen und wenter

nur grobe wänstier.

Wie man illionär wird!
Lustepiel mit unendiichem lach-

ertolg mit Franz Gismondi.

Croisi-Tour.
V 10 Attraktionen 1I0!

U. a.: rer5 Dimpfls Tanz--Triornwrert Bernhard und Bern-
Fred Röhrig hardine
2 Alberts Guru u. Laila Kom

Darsteller W. Barlow pagnie.
Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Borverkauf: Frl. Reutſch, Tiefer Keller 4
und im Theaterlokal.

Küchen und 3

iehtt in großer Aus-

Wagierie e ä ar r
3 h uch luxusſteuerfreier Ankauf zu deneinzeineſöbel jeder s höchſten Tagespreiſen!

Art 700000000000000000060009

b Schaible
HMöbellabrikHalle5., Gr. Märkerstr. 26

am Natskeller. Violinen
Mandolinen

Landwirte! ren
Viehhalter!
Beſtes Hausmittel gegen

Tierkrankheiten, Seuchen,
Rotlauf, insbeſondere Käl
der und Ferkeldurchfall, iſt
die weltberühmte präzi-
pitierte Salizyljäure

250 gr 7000 Mk.

Saiten aller Art
Sämtl. Zubehör

Versand nach auswärts
Alleinvertretung der

wcahn

C. A. Klemm
Fernspr. 22 096 I i i I Neemarkt 26

für alle Instrumegte

bei zeitgemäßem Lohn zum l. März geſucht.
e Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes.

oder einfache Stütze für gut bürgerlichen Haushalt Sie Offerte.

J. V. P
Delitzſch.

Anfang 5 und 7 Uhr. Sonntags 3 Uhr.2 A Nachlaß- Auktion
Alte eingefühtte Feuer-Verſich.-Geſellſch. m. a Sonnabend, den 24. d. Mts. ab vormittags3 ſämtl. anderen Zweigen ſucht Stadttheater Halle 10 Uhr, verſteig re ich im Gaſthauſe „Zur Funken

in 3 Freitag, abds. 7 Uhr: burg“ in Merſeburg aus einem Rachlaß öffentliche 85 a p re n Siegiried meiſtbietend gegen bar u a. 2 Kleiderſchränke,
2 u J Spiegelſchrank, Vertikow, 2 Kommoden, Sofa, Soſa-,0 neu zu beſetzen. Sonnubd,, abds. 7.30 Uhr. uther und andere Tiſche, 2 Rähtiſche, Stühle,

Die Uebernahme bietet gutempfohlenen. ar. ver polit sehe Spiegel, Wanduhr, Bil errahmen Vetiſtellen mit
7 beitsfreudigen Herren günſt. Verdienſt- Wöglichk. Kanneg, esser. Matratzen, 3 Gebett Federvetten, Steppdecke, Bett

Aus ührl. Briefe unter T. L. 4632 an die T vorleger, Regale, Reiſekorb, ſonſtige Wirtſchaftsgegen-
0 Geſchäftsſtelle die. Zeitg. erb. Gchwefehaurer ſtände; meyre e Kleider, Bluſen, Röcke, Damenmäntel,

Dün ekalk HerrenAnzüge, Ueberziever, Hüte, t u w.e. 99 99 2 mehr. Paar Damen und Herren chuhe; 2 Uhren uſw.
mit ea. 40 Schwefel- Alles in nar gu em Zuſtande.
ſäure in Waggons zu Alberi Franke, beeidigter Auktionator.
300 Zentn. Verlangen

Wartin Pott,

Briſcett Fuhren
PRerſeburger Kalender 1923

Da nur noch eine kleine Reſtauflage vor-

werden billigſt ausgeführt

Wilhelm Prophet, Wiehe be

Aſche-Fuhren

F

handen, empfiehlt es ſich,
—-2

Revalo-Tonverediungs-A.-ß.
Berlin.

Aueführliche Broschüre über
verlangen

150 gr 4000. Mk.
J. V.: P. Martin Pott

Delitzseh. „KRevalo“ bitte Zu
Benzol und

Rohölmotoren

jeder P. S.-Stärke,

Brillanten, Vhren jeder Art,
Gold-, Silher-Schmuck,

aus Privathand zu
kaufen geſucht.

Franz Buchholz,
L. Großzſchocher,

Elſterſtraße 7.

kauft seit vielen Jarren 2u hohen Preisen

Herm. Schindler,
Halle a. S. Kleine Ulrichstraße 85.

(Bruch), Winge, Ketteo, Broschen, Ebbesterke u. s. w.

Beſte llungen ſo f ort aufizugeben.

Preis nur 25 Mark
(ausſchließlich Porto).

Hu haben in der Geſchäftsſtelle des „Merſeburger
Tageblatt“ und in den hieſigen Buch u. Papierhdl.
ſowie in Cützen bei R. Naumann

in Mücheln bei „Bote für das Geiſeltal“
in Dürrenberg b. „Dürrenberger Heitung“

(Paul RKutzleb)
in Schkeuditz bei Buchhölg. M. Wachsmuth

Gegr. 18833. Uhrmacher und Jawelier Gegr. 1883. S
in Weißenfels bei M. Lehmſtedts Buchhdl.

Wohnungstauſch
Rähe Reform-mit Halle gymnaſium

3 Zimmer- Wohnung mit
ähnlicher in Merſeburg
zu tauſchen geſucht.

Blancke-Werke.
l w

Ia rlp J J3 J

Jung. Ehepaar, tagsüb.
abweſend, ucht

eere oder möblierte
Zimmer

in gutem Hauſe.
Off. unt 357/23 a. d. Exp

Juncer kautmann

ſucht Unterricht in
Schreibmaſchine und

Stenographie

(Stolze-Schrey). Au-
gebote mit Preisan-
gabe unt. D. 3 an
die Exp. dieſes Blattes.

Möbl. Zimmer
tür Herrn geſucht gegen
Bezahlung u. Kohlen
an die Geſchäfisſt. d Bl.
abgabe An eb u. r
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Beilage zu r. 45 des Merſeburger Tageblattes

Dus ſleinrentnergeſeh,
Endlich nachdem insbeſondere die Deutſchnationale

Volkspartei durch Jahre hindurch unabläſſig dazu gedrängt
hatte, iſt es gelungen, die Fürſorge für den der Verelendung
preisgegebenen Stand der Kleinrentner aus dem Stadium
der Verwaltungsmaßnahmen in das der geſetzlichen Regelung
überzuführen. Die erfreuliche Beſchleunizung, mit der das
Geſetz über Kleinrentnerfürſorge ſchließlich beraten und ver-
abſchiedet wurde, dürfte im weſentlichen darauf zurückzu
führen ſein, daß die deutſchnationale Fraktion des Reichs
tages mit aller Entſchiedenheit erklärt hatte, daß ſie ihre
Zuſtimmung zum Landesſteuergeſetz von der vorherigen be-
friedigenden reichsgeſetzlichen Regelung der Kleinrentn,rfür-
ſorge abhängig mache.

Durch das Geſetz werden nunmehr die Gemeinden, auf
die das Reich aus naheliegenden Gründen der Verwaltungs-
praxis die Ausführungen der Fürſorgepflicht überträgt, ver
pflichtet, deutſchen Kleinrentnern oder ihnen Gleichgeſtellten
auf Antrag Fürſorge zu gewähren. Die Erfahrungen auf dem
Gebiete der Verwaltungsmaßnahmen, die bisher allein für
Kleinrentner in Frage kamen, haben gezeigt daß viele
Gemeinden eine Neigung zum Bürokratismus und zum
Schabloniſieren entfalten, die geeignet war, die ganze Rent-
nerfürſorge illuſoriſch zu machen, vor allen Dingen den
Fürſorgeſuchenden das peinliche Gefühl zu geben, in die
Armenpflege herabgedrückt zu werden. Es wird Sache der
Kommunalaufſichtsbehörden ſein, auch ohne Beſchwerde das
Verfahren bei den Gemeinden auf ſeine Sachgemäßheit im
Sinne des jetzt erlaſſenen Geſetzes ſorgfältig zu prüfen.

Der Kreis der Fürſorgeempfänger iſt dahin umriſſen,
daß es bedürftige, alte oder erwerbsunfähige Perſonen um
faßt, die infolge eigener oder fremder Vorſorge ohne die ſo
eingetretene Geldentwertung oder ſonſtige Kriegsfolgen nicht
auf die öffentliche Fürſorge angewieſen waren.

Bedingung iſt, daß ſie durch Arbeit ihren Lebensunter-
halt erworben haben; dabei umfaßt „Arbeit“ auch Tätigkeit
in häuslicher Gemeinſchaft oder wiſſenſchaftliche, künſtleriſche
oder gemeinnützige Tätigkeit. Gleichgeſtellt ſind Perſonen,
die infolge geiſtiger oder körperlicher Gebrechen ihren Lebens-
unterhalt durch Arbeit nicht erwerben können. Bemerkens-
wert iſt dabei, daß die Fürſorge ſich auch erſtreckt auf die
in gemeinſchaftlichem Haushalt mit den Fürſorgeberechtigten
lebenden Angehörigen, die ihnen gegenüber unterhaltsbe-
rechtigt und erwerbsunfähig oder durch die Haushaltsfür-
ſorge am Erwerb gehindert ſind.

Was die Art der Fürſorge anbelangt, ſo iſt vorge-
ſchrieben, daß dieſe ſich derjenigen für Sozialrentner an-
leichen ſolll, (Höchſtſatz heute etwa 120 000 M.). Damit
oll ſelbſtverſtändlich nicht geſagt ſein, daß die Fürſorge ſich

genau mit der für die Sozialrentner decken ſoll. Sicher iſt,
daß gerade die Notlage der Kleinrentner ſich nicht allein
durch Geldunterſtützungen wirkſam beheben läßt. Vielmehr
iſt gerade auf dieſem Gebiete eine individualiſierende Für-
ſorge beſonders am Platze. Durch die Beſtimmung ſoll
denn auch nur das Geſamtmaß der Fürſorge einigermaßen
feſtgelegt werden.

Die Aufbringung der erforderlichen Mittel, die ange-
ſichts der Tatſache, daß ſich infolge der fluchtartig weichenden

Donnerstag, den 22. Februar 1923

Währung der Kreis der als Kleinrentner anzuſehenden
Perſonen ſtändig erweitert, ſehr erheblich ſein müſſen, iſt
ſo geregelt, daß das Reich im Rahmen der ihm durch
den Reichshaushalt zur Verfügung geſtellten Mittel den
Gemeinden oder Gemeindeverbänden 80 v. H., der ihnen
durch die Fürſorge entſtehenden ſachlichen Aufwendung er-
ſtattet. Dabei wird man der Erwartung Ausdruck geben
müſſen, daß die notwendigen Mittel von vornherein reichlich
in den Etat eingeſetzt werden, und daß die Einſchränkung
„im Rahmen der durch den Reichshaushalt zur Verfügung
geſtellten Mittel“ Nachforderungen und Ueberſchreitungen
nach allgemeinen Geſichtspunkten nicht ausſchließt.

Jn dem Geſetz wird der Erlaß von Richtlinien inAusſicht geſtellt, nach denen die Kleinrentnerfürſorge im
einzelnen geſtaltet werden ſoll. Man behauptet nicht zuviel,
wenn man ſagt, daß von dieſen Richtlinien die Durchführung
des Geſetzes im Sinne einer wirkſamen Hilfe für den
Kleinrentnerſtand mit in erſter Linie abhänge. Die ſchon
vorhandenen Richtlinien für die bisherige Verwaltungs-
regelung auf dem Gebiete der Kleinrentnerfürſorge geben
in vielfacher Hinſicht zu erheblichen Bedenken An-
laß. Das bezieht ſich insbeſondere auf die dort vorgeſehene
Rückvergütung aus dem Nachlaß des unterſtützten Klein-
rentners, durch die eine gewiſſe Schadloshaltung des Reiches
erfolgen ſoll. Die Möglichkeit eines ſolchen Rückariffs ſollte
man aus pſychologiſchen Gründen angeſichts der Auffaſſung,
die in den ſeßhaften, bodenſtändigen Kreiſen, auf denen die
Kleinrentner meiſt hervorgegangen ſind, über Familienzu-
ſammengehörigkeit, über Familienerbe und Eigentum herr-
ſchen, möglichſt einſchränken. Zum Beiſpiel ſollte es ſelbſt
verſtändlich ſein, daß Hausrat und andere bewegliche Gegen-
ſtände, die zum Beſitzſtande des Kleinrentners gehört haben,
hpon dem Rückgriff auf jeden Fall freibleiben; überhaupt
ollte die Rückvergütung möglichſt fortfallen, wenn direkte

Abkömmlinge vorhanden ſind.
Die Möglichkeit des Rückgriffs iſt ſonſt geeignet, eine

höchſt unerfreuliche Verwirrung in die ganze Rentnerfürſorge
hineinzutragen.

Dieſe Wünſche und Bedenken ſollen aber nicht hindern,
die erfreuliche Tatſache anzuerkennen, daß zunächſt einmal
die geſetzlichen Wege geebnet ſind, auf denen eine zwar
ſpäte, aber immerhin begrüßenswerte Hilfe für einen weiten
Kreis von Volksgenoſſen gebracht werden kann, der infolge
der kataſtrophalen Umwälzung der wirtſchaftlichen Verhält-
niſſe in eine immer drückendere Not geraten iſt. Der Reichs-
tag hat mit ſeltener Einmütigkeit dem Geſetze ſeine Zu-
ſtimmung gegeben. Möge ſeine „fachgemäße Durchführung
dazu beitragen, den Untergang eines der beſten Stände
unſeres Volkstums hintanzuhalten.

Deutſcher Reichstag.

Berlin, 21. Februar. Präſident Loebe teilt zu Beginn
der Sitzung mit, daß die heutige Verhandlung mit dem neuen
Telegraphenapparat aufgenommen werde, von deſſen Walze
ſie wieder nachher beliebig abgehört werden kann.

Die Beratung des Haushalts des Jnnern wird beim
Titel Geſundheitsweſen fortgeſetzt.

Abg. Streiter (D. Volksp.) fordert das Reichs-
geſundheitsamt auf, angeſichts der entſetzlichen Nachrichten
über den Geſundheitszuſtand unſeres Volkes, zu ret. en.
was zu retten ſei. Bei der Unmöglichkeit der gemeinnützigen
Anſtalten, ihre Betriebe aufrecht zu erhalten, müſſe we-
nigſtens für eine angemeſſene Entlohnung der
Aerzte geſorgt werden, wenn wir die Hunger- und Erkäl-
tungskrankheiten überwinden wollen.

Abg. Dr. Moſes (Soz.) dankt dem Reichsgeſundheits
amt für die offene Darlegung der Geſundheitsverhältniſſe,
fordert aber von dem Amt eine mehr pratktiſche Tätigkeit.
Den mittelalterlichen Zuſtänden im Apothekenweſen könne
nur die Sozialiſierung abhelfen. Redner fordert ſchließlich
Schaffung eines beſonderen Reichsgeſundheitsmin i
ſt er i um s.

Präſident Dr. Vumm vom Reichsgefundheitsamt be-
merkt: eine Verbilligung des Salvarſans ſei erſtrebens-
wert, aber angeſichts der ungeheuerlichen Herſtellungskoſten
unmöglich. Allerdings ſei die Belehrung des Volkes über
ſein Verhalten gegenüber Krankheiten ein gutes Mittel zur
Hebung der Volksgeſundheit, und die zahlreichen Merkblätter
des Geſundheitsamtes hätten ſegensreich gewirkt.

Nach kurzer weiterer Debatte wird der Titel Geſund-
heitsamt bewilligt. Zum Titel Polizei empfiehlt
Abg. Brüninghaus (D. Volksp.) die Ausſchußent-
ſchließung, wonach unterſucht werden ſoll, ob die ſächſiſche
Landespolizei nach den Geſichtspunkten organiſiert iſt und
verwaltet wird, wie es in den Vereinbarungen zwiſſxhen
Reichsregierung und Landesregierung feſtgelegt iſt.

Abg. Eichhorn (Komm.): Die Entrüſtung des Vor-
redners richte ſich nur deshalb gegen die ſächſiſche Landes-
polizei, weil dieſe nicht ſo militäriſche ſchneitdig gegen
die Arbeiter vorgehe, wie dies die Scharfmacher wünſchen.

Der Reichskommiſſar für die öffentliche Ordnung, Ma-
jor Künzer, erklärt, daß eine ganze Reihe von Ländern
die Einrichtung der Regierungskommiſſare als notwendig
bezeichnet, daß aber nur Preußen und Sachſen ſie einge-
führt haben. Die Reichsregierung halte die Verwendung
ſolcher politiſcher Beamten in der Schutzpolizei ſelbſt nicht
für zuläſſig. Die Landesregierungen hätten dieſer Meinung
zugeſtimmt und verwendeten dieſe Beamten in ihrer Lan-
despolizei. Wenn der Reichstag eine Unterſuchung der Or-
ganiſationen der Landespolizei verlange, werde die Reichs
regierung dem entſprechen. Der vom Abg. Eichhorn geforderte
Abbau der Schutzpolizei würde die Abwehr des Selbſtſchutzes
unmöglich machen. Redner ſchließt mit einem Dank an die
Schutzpolizei im Ruhrgebiet für ihren Heldenmut.

Abg. Dr. Barth- Chemnitz (Deutſchnat.) ſchließt ſich
e Dank an und wendet ſich gegen den Abg. Meier-
Zwickau.

Nach kurzer weiterer Debatte über die Zwickauer Vor-
gänge beantragt Abg. Höllein (Komm.) Vertagung und
bezweifelt vor der Abſtimmung die Beſchlußfähigkeit des
Hauſes. Das Haus iſt beſchlußfähig. Morgen nachmittag
2 Uhr: Haushalt des Jnnern und das Reichsminiſterium.
Schluß nach 6 Uhr.



Preußiſcher bundtag.
Berlin, 21. Februar. Präſident Leiner t eröffnet die

Sitzung und macht Mitteilung von der Jnhaftierung des
Polizeipräſidenten von Gelſenkirchen, Stieler, der alsreiſe Abgeordneter der Zentrumspartei angehört. Fer-
ner iſt Abg. Haeniſch von franzöſiſchen Polizeibeamten
in polizeilichen Gewahrſam gebracht, feſtgehalten, verhört
und einer Leibesviſitation unterzogen worden. Jch lege
gegen dieſe Verletzung der Jmmunität e höre Pro-
teſt ein und werde auch von den deutſchen Behörden ver
langen, daß ſie gegen dieſe Verletzung der verfaſſungs-
mäßigen Rechte unſeres Mitgliedes ſchärfſten Einſpruch er-
heben. (Beifall.).

Hierauf wird die zweite Beratung des Juſtiz ha u s-
halts fortgeſetzt.

Juſtizminiſter Hehnhoff äußert ſich zu den An-
griffen des Abg. Heilmann (Soz.) gegen die Juſtiz. Nur
in einem einzigen Falle, nämlich dem in Elbing, habe er
von dem Landesgerichtspräſidenten einen Bericht erbeten,
v allen anderen Fällen ſeien die Angriffe unberechtigt.

r Miniſter ſchließt mit der Verſicherung, er werde ſein
Amt unparteiiſch nach jeder Richtung hin auch weiterführen
und mit dem herzlichen Dank an die Juſtizbeamten im
Ruhrgebiet, die in dieſer ſchweren Zeit als aufrechte Männer
ihres Amtes walten. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Goebel (Zentr.): Auch die t
erhebe vor der ganzen ziviliſierten Welt feierlich Proteſt gegen
die Willkür der franzöſiſchen Kriegsgerichte im neu und
altbeſetzten Gebiet, die nicht einmal die Jmmunität re-
ſpektiert haben.

Abg. Dr. Seelmann (Deutſchnat.): Die preußiſchen
Richter ſind ſo objektiv und pflichtgetreu, daß für ſie
die Frage, ob Republikaner oder Monarchiſt gar nicht ins
Gewicht fällt. Den Staatsgerichtshof betrachten wir nach
wie vor als ein Ausnahmegericht, das beſeitigt wer
den muß. Fehlgriffe ſind auch in der nicht zuvermeiden. Richter ſind auch nur Menſchen. ir wenden
uns gegen Verallgemeinerung.

Abg. Dr. Eickhoff (Dtſch. Volksp.) wendet ſich auch
u ſeine Partet gegen die franzöſiſche Juſtizſchande.
ür die Entlaſtung der Richter ſind auch wir. Zu über

legen iſt, ob nicht eine neue Beamtenkategorie zu ſchaffen
wäre, die eine Mittelſtellung zwiſchen Richtern und Sek-
retären einnimmt.

Vertagung auf Donnerstag 12 Uhr. Schluß 6 Uhr.

Politiſche Rundſchau
Wie die Holdateska hauſt.

rn tatſächlicher Bericht, der eines Kommentars nicht
bedarf:

Am 23. 1. wurde der Güterbahnhof von Oberhauſen
von den Franzoſen beſetzt. Auf dem Bahnhof befanden
ſich eine große Anzahl Stückgut, Lebensmittel enthaltend
und Umzugsgut. Der franzöſiſche Kommandant erklärte,
daß er den Bahnhof ſo zurückgeben werde, wie er ihn über
nommen habe. Am 29. 1. gibt der Kommandant die Erlaub-
nis, die dort lagernden Lebensmittel abzuholen. Der Be
auftragte kommt mit Geſpann und Wagen hin, und findet,
daß der Bahnhof total ausgeraubt iſt und der Reſt der
noch dort befindlichen Sachen in einem Je Zu
ſtande zurückgelaſſen worden iſt. Die Möbel ſind zer-

Die Lederkoffer aufgeſchnitten, Wäſche und Klei-
Schoko

Alles, was
ſonſt noch dort war, iſt in einem derartigen Zuſtande, daß es

ſchlagen.
dung herausgeriſſen, umhergeſtreut und beſchmutzt.
ladenkiſten umgeſtülpt, der Jnhalt zertreten.

nicht mehr verwendungsfähig iſt. Für die Entrüſtung der
anweſenden Deutſchen hat der franzöſiſche Bahnhoſskom-
mandant nur ein h Lächeln und Achſelzucken. Die
Frachtbriefe und Begleitbriefe ſind durcheinandergeworfen
und zerriſſen, ſodaß es auch hinterher nicht nur ſein wird,
feſtzuſtellen, wem die Sachen gehören und wohin ſ ver
ſandt werden ſollten. 150 auf dem Bahnhofe ſtehende
Waggons, die zum Teil amerikaniſche Lebensmittel enthalten,
ſind ihres Jnhaltes beraubt und zerbrochen.

Die bisherigen deutſchen Leiſtungen
nach dem Verſniller Diktat.

Von amtlicher Stelle wird eine Ueberſicht veröffentlicht
über das, was Deutſchland vom 11. November 1918 bis
zum 30. September 1922 an Geld und Sachwerten überlaſſen
mußte. Nach den einzelnen Ziffernaufſtellungen ergibt ſich
rade Zuſammenſtellung der deutſchen Leiſtungen in Gold
mark:

1. Aus vorhandenen Beſtänden 29 394 000 000 Mark;
2. Aus volkswirtſchaftlichem Vermögen und aus laufen-

der Produktion 11 113 000 000 Mark;
3. Barzahlungen 2 140 000 000 Mark;
4. Sonſtiges 3 371000 000 Mark.

Jngeſamt 46 018000 000 Mark.
Dazu
5. Jnnere Ausgaben und Verluſte 10 482 000 000 Mk.

Suma 56 500 000 000 Mark.
Hiervon betragen die Koſten der Reparationskommiſſion und
der ſonſtigen interallierten Kommiſſionen neunzig Mil.ionen
Goldmark. Berückſichtigt man weiter den Wert Elſaß-Loth-
ringens und der deutſchen Kolonien ſowie den rein militä-
riſchen Rücklaß in ſämtlichen Räumungsgebieten, ſo gelangt
man zu einer Geſamtleiſtung von mehr als hundert Milliar-
den Goldmark.

Derſchärfung des Kampfes in der Rheinſchiffahrt.
Eine Konferenz der Vertrauensleute der Rheinſchiffahrt,

des Zentralverbandes der Maſchiniſten und Heizer nahm in
Mannheim zu gegenwärtigen Lage Stellung und beſchloß mit

Wirkung eine Verſchärfung des Kampfes. Das
n dieſem Verband organiſierte Perſonal ſämtlicher Repara-

turwerkſtätten am Rhein iſt von der Verbandsleitung der
Maſchiniſten und Heizer in den Kampf eingeſetzt worden. Mit
der Arbeitseinſtellung dieſes Perſonals iſt jetzt die Aus-
führung von Reparaturarbeiten an franzöſiſchen
Dampfern unmöglich gemacht. Ferner hat die Streik-
lei ung der Maſchiniſten und Heizer an alle Nichtmitglieder,
welche als Kranmaſchiniſten das Bebunkern mit Kohlen an
franzö, iſchen, belgiſchen, hol ländiſchen und ſchweizeriſchen
Booten rorgenommen haben, die ſtrikte Weiſung ert.itt, ſofort
jede Kohlenabgabe an dieſe Fahrzeuge für die Zukunft zu
verweigern. Das organiſierte Maſchiniſten- und Keſſel
perſonal iſt entſchloſſen, den Kampf in der Rheinſchiffahrt
weiter zu verſchärfen, wenn die Lage es erfordert.

Die ſtandhafte Preſſe des beſetzten Gebietes.
Darmſtadt, 20. Februar. Jm beſetzten Gebiet ſteht

die Preſſe, wie die zahlreichen Verbote zeigen, unter
ganz beſonderem Drucke. Viele Ausweiſungen von Verlegern

und Redakteuren ſind erfolgt. Wie von zuſtändiger Seite
in der amtlichen „Darmſtädter Zeitung“ mitgeteilt wird,
hat ſich die pfälziſch-rheinheſſiſche Preſſe hierdurch nicht
irre machen laſſen, in dem Bewußtſein der Verantwortung
und der Pflicht gegenüber den Volesgenoſſen, ſeitens
der Preſſe auch weiterhin treu auszuharren und, wo es
not tut, offenkundig ihre deutſche Geſinnung zu vertreten.
Die Rheinheſſen danken der Preſſe des beſetzten Ge
bietes für ihr ſtandhaftes Aushalten und erwarten auch wei-
terhin das gleiche mannhafte Verhalten. Für die Schrift
leiter und Verleger, die ihre deutſche Geſinnung mit Strafen
und Ausweiſungen büßen müſſen, wird in vollem Umfange
geſorgt werden, ebenſo für ſonſtige volle materielle Enbt-
ſchädigungen.

Die Unterdrückung der Preſſe.
Koblenz, 21. Februar. Die Jnteralliierte Rheinland-

kommiſſion hat folgende Zeitungen verboten: „Pfälziſcher
Merkur“ in Zweibrücken für einen Monat vom 21. Februar,
„Die Rheiniſche Rundſchau“ für einen Monat vom 21.
Februar, das „Neue iener Journal“ für drei Monate
vom 21. Februar. Außerdem hat die Jnteralliierte Rhein
landkommiſſion die „Calvarer Zeitung“ in Goch im Kreiſe
Cleve und die „Uerdinger Zeitung“ in Goch wit Wirkung
vom 19. Februar für 10 Tage verboten. Vom franzöſiſchen Polizeigericht wurden am Dienstag die verantwort
wortlichen Schriftleiter der „Rheiniſchen Warte“, der „Kob
lenzer Zeitung“, des „Koblenzer Generalanzeigers“ und der
„Koblenzer Volkszeitung“ zu je 40 000 Mark Geldſtrafe
oder einem Monat Gefängnis verurteilt, weil ſie es abge
lehnt hatten, eine Bekanntmachung der Rheinlandkommiſſion
in den politiſchen Teil ihrer Blätter aufzunehmen. Der Mili
tärſtaatsanwalt hatte 50 000 Mark Geldſtrafe beantragt.

Stingl über ſeine Ruhrreiſe.
Berlin, 21. Februar. Ueber die Eindrücke, die er auf

ſeiner Reiſe in das Ruhrgebiet empfangen hatte, hielt der
Reichspoſtminiſter Stingl vor der Beamtenſchaft eine Rede,
in der er die vorbildliche Haltung des aller feindlichen Will-
kür ausgeſetzten Poſt-, Telegraphen- und Fernſprechperſo-
nals, rühmend anerkannte. Jn der geſamten Poſtbeamten-ſchaft herrſche die unbeugſame Entſchloſſenheit, alles zu

tun, was das Vaterland von ihr erwartet.
Franzöſiſche Pläne für die Ruh eiſenbahnen.

Einem verhaftet geweſenen und wieder entlaſſenen Ge
werkſchaftsſekretär des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes hat
ein höherer franzöſiſcher Offizier anläßlich ſeiner Ver
en folgende Pläne enthüllt: Für den Betrieb der
Eiſenbahnen im beſetzten Gebiet ſoll ein großer inter-
nationaler Eiſenbahnkonzern mit engliſchem, frazöſiſchem,
ſpaniſchem und belgiſchem Kapital gegründet werden, der
die Eiſenbahnen des beſetzten Gebietes in eigener Regie
betreiben ſoll. Ferner hat der franzöſiſche Offizier mitgeteilt,
daß in einer Reihe von Staaten, insseſondere in Polen
und der Tſchechoſlowakei, Eiſenbahner zur Einſtellung bei
dieſem Konzern angeworben werden und z ſchon tau
ſende gemeldet hätten. Ja ſogar deutſche Arbeiter
ſollen ſich für dieſen Dienſt bereit erklärt haben. Offenbar
ſind dieſe Mitteilungen des franzöſiſchen Offiziers dazu
beſtimmt geweſen, den betreffenden Gewerlſchafts ſekretär un
ſicher zu machen; jedoch ſtehen die deutſchen Eiſenbahnarbeiter
derartigen franzöſiſchen Werbungen ſehr kühl und gelaſſen
gegenüber, zumal bekannt wird, daß die Franzoſen die in
ihren Dienſt tretenden und ſchon bisher im Ruhrgebiet
beſchäftigten Eiſenbahner keinesfalls höher als bisher zu
entlohnen beabſichtigen.
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